
Antage 1 - Erläuterung Mikwe
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Mi kwe

Mikwe (hebräisch nip) oder niipn, Mehrzahlnium oder nixjpo Mikwaot;
von nip „zusammenflief3en"), deutsch früher Judenbad, bezeichnet im Judentum das Tauchbad,
dessen Wasser der Erlangung ritueller Reinheit durch Untertauchen dient. Die dadurch
erreichte Hygiß.n_e_ war ein gesundheitlich positiver Nebeneffekt. Eine Mikwe dient— durch
Untertauchen in entsprechendes Wasser — der rituellen Reinigung von Personen und
Gegenständen, die im religiösen Sinne „unrein" geworden sind oder die sich noch nicht in einem
Zustand der „spirituellen Reinheit" befinden.

Religiöser Hintergrund
Für die jüdische Religion, wie sie in der Tora bzw. im Talmud fundiert ist, wird in der

„handlungsbegleiteten Welt" zwischen der „Reinheit" (hebräischnnu „rein") und der
„Unreinheit" (hebräisch xnu, „unrein") unterschieden.11" Im jüdisch-religiösen Kontext führen
bestimmte Handlungen, Gegenstände oder Zustände zu der Vorstellung von „Unreinheit", die
dann einerseits eine Teilnahme am Kult oder am Leben in der Gemeinschaft verhindern. Der
Zustand der rituellen Reinheit ist gleichzeitig eine Voraussetzungfür die Kommunikation mit dem

„Ewigen" (JHWH), es ist der Zustand eines Menschen, dass er dem „Ewigen" nahekommen
kann. Die rituelle Reinigung konnte bis zur Zerstörung des Ternpels durch kultische Handlungen

(Opfergaben) stattfinden, heute auch durch Untertauchen oder Waschung.

Technische Voraussetzungen
Für eine Mikwe-Anlage gelten besondere Regeln, so muss sie sieben Stufen haben, die hinab ins

Wasser führen, sowie ein Mindestfassungsvermögen von etwas mehr als 500 Litern. Für den
korrekten Vollzug der tewilah (hebräisch ii y Tevilah, deutsch ,Untertauchen') beträgt das
benötigte Wasservolumen idealerweise 800 Liter. Das Wasser muss „lebendiges Wasser"
(hebräisch Dun Lyn majim chajim), also lebendiges, fließendes Wasser sein»1Dieses muss aus
„natürlichen Quellen" entstammen, wie es etwa bei Fluss-, Regen- oder Meerwasser der Fall ist.
Es darf nicht gepumpt oder geschöpft worden sein. Daher wurden vielerorts
Grundwassermikwaot gebaut, die meist unter der Erde auf der Höhe des lokalen Grundwasser-

spiegels lagen. In der Neuzeit wird oft auch aufgefangenes Regenwasser verwendet.
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Auf dem o.g. Grundstück befandan sich ha 15. bzw. lm 16. Jahr-
hundert 2 Gebäude. Dos l ial is alum Judenbater wurde erstewlig
1494 und dos Haus "Zuni Judenbertm wurde 1514 erstmulig erwähnt.
Beido Nomensgebungen stuounan uus elner Zeit, zu der es In Stem-
burg keine fficilsche Gemalnde gub, da 910 1440-46 aus der Stadt ver-
bannt warden war. Dos Maus- ewe Judenbadi flndat keine waitere
urkundliche 4rwahnung. Dal der Heusnumerlerung 1824 wird es oiler-
dings zur alien Mr. 13 gazählt. Dos Haas aZtue Jugendbartd wird
bel dleser Aufnehme zur alten Nr. 14 gerechnet. Dieser Hausname
hdit sich bis in die 1. H4Ifte des 19. Jahrhunderts.
Ola vorhandenen Gew4lhekaller sind uus Woisdorfer Brecken gemeueri
Steinmetzzalchen glad in den Gewalbastainen eingeschlagen, eine Tat-
sache, die bisher la Siegburgjnur bei <Afyon weiteren Keller verge-
funden wurde. Die 1 einzeinen Keller sind dutch einen Durchbruch
verbunden. Ste sind hinteroinander und Ihrea Langsuchsan quer zur
Holzgasse angeordnet. Jeder Keller hut eMen nachvolizlehbaren,
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sew g „ h r t A
Gernaß § 3 Abs. 3 Denkmalschutzgesetz vom 11. 3. 1980
(SM. NW. S. 228) In der z. Z. gettenden Fassung werden Sle
darüber unlerrIchtet, daß das Denkmal, wle vorstehend be-
schrieben, In die Denkmalliste eingetragen worden 1st. Das
Denkrnal unterliegt damIt den Bestlmmungen des Denkmal-
schutzgesetzes. um deren Beachtung gebeten wird. Insbe-
sondere wird auf die §§ 7, 8, 9 und 10 des Denkmalschutz-
gesetzes (Textabdruck s. Rücks.) hingewlesen.

Rechtebehelfebelehrung
Gegen die Elntragung kann lnnerhalb eines Monats nach dieser
Bekanntgabe Widerspruch et hoben werden. Der WIderspruch
ist schriftlich oder zur Niederschrift bel der obengenannten
Unteren Denkmalbehörde einzulegen. Falls die Frist durch
das Verschulden eines von ihnen Bevollmächtigten versäumt
werden sollte, so würde dessen Verschulden lhnen zuge-
rechnet werden.

Hochachtungsvoll

A.)

b. w.
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separaten Kellerzugang von au ßen, der heute zugesetzt ist.
Die Holzgasse befindet sich in der mittelalterlichen Kernzelle der Stadt Sieg-
burg.
Bedeutend für die Geschichte der Menschen. Erhaltenswert aus wissenschaft-
lichen, ortsgeschichtlichen und volkskundlichen Gründen.

Auszug mie dem Deekmalichulzgesetz-

9 7
Erhallung von DinkMälem '

(1) Die Eigentürher .uhd sonstlgen Nutzungsberechtlgten
haben Ihre Denkmäler instaed zu halton, instand zu setzen,
saihgemäß zu behandeie und vor Geführdung zu,schützen,

• . soweit Arlen das zumutbar Ist. -Für dIe Zumutbarkelt 1st
• finch zu berücksichtigen; inwieweit Zuwendungen aus Mien&

lichen Mitteln oder steuerliche Vortelle In Anspruch genom-
men werden können. Dle Elgentümer end- sonstlgen Nut-

• zungsberechtlgten können sich nicht auf Belastungen durch
erhöhte Erhaltungskosten berufen, die dadurch verursaeht
worden sind, daß Erhaltungsmaßnahmen dieSem Gesetz
oder sonstlgem Mantel:hen Becht zuwider unterblieben

(2) Sowelt die Elgentihner und sonstlgen Nutzungsbe-
rechtigten den VerpflIchtungen nach Absatz. 1 nicht each-

' kommen, kann dle Untere Denkmalbehörde nach deren•An-
. • hörung die notwendigen Anordnungen treffen.

§ 8
•Nutzung von Baudenkmälern und

•ortsfeston Bodendenkmälern

(1) Baudenkrnäler und ortsfeste Bodendenkmäler sIncl'so
zu nutzon, daß die Erhaltung der Substanz auf Dauer ge-
währleistet 1st. •

•
(2) Wird ein 'Baudenkmal oder ortsfestes Bodendenkmal

nicht oder auf ltine dle erhaltenswerte • Substanz gefähr-
dende Weise genutzt und 1st dadurch dine Schädigung zu
befürchten, so kann,dle linter() Denkmalbehörde Elgentü-
mer und sonstige Nutzungsberechtigte verpflichten, dos
Baudenkmal oder das ortsfeste Bodondenkmal in bestimm-
ter, ihnen zumutbarer Weise zu nutzen. Dan Verpeichteten
1st auf Antrag zu gestatten, doe Baudenkrnal in (liner ange-
betenen anderen Weise zu nutzen, wenn seine Erhaltung"'

• dadurch hInreichend gewährleistet und dle Nutzung mit dem
öffentlichen Becht vereinber ist

9 9 ,
ErlaubnIspfechtlge Maßnahmen '

(1) Der Ertaubnis der Unteren Denkmalbehörde •bedarf,

a) Baudenkmäler oder ortsfeste Bodendenkmäier beseiti-
gen, verändere, an .einen anderen Ort Verbringen oder
•die bisherlge‚Nutzung ändern will, '

b) in der •engeren Umgebung von Baudenkinälern oder'
ortelesten •Bodendenkmälern Anlagen errichten, verän-
dern oder beseitlgen will, wenn hierdurch das Erschel-
nungsbild des Denkmals beeinträchtigt wird, oder

c) bewegliche Denkmäler beseitlgen oder verändern will.
(2) Die Erlaubnis ist zu ertellen, wenn

a) Gründe des Denkmaischutzes nicht entgegenstehen
oder •

.b) ein überwlegendes Interesse die Maßnahme verlangt.

(3) Erfordert eine erlaubnispelchtige Mäßnahme nach'an-
deren gesetzlichen Bestimmungen eine Planfeststellung, •
Genehrnigung, Erlaubnis, Bewilligung, Zulassung oder Zu-
stimmung, so haben die dafür zuständigen Behörden dtr
Belange des Denkmalschutzes und der Denkmalpflege er(
sprechend dlesem Gesetz in angemessener Weise zu
rücksichtlgen. Im Falle elner bauaufsichtlichen oder Immis-
sionsschutzrechtlichen Genehmigung oder Zustimmung kann
dle Erlaubnis nach Absatz 1 auch gesondert beantragt
werden.

§ 10
Veräußerunga- und Veränderungsanzelge

(1) Wird eln Denkmal veräußert, so haben der frühere
und der neue Eigentümer den Eigentumswechsel unverzüg-
lich, spätestens jedoch lnnerhalb elnes Monats, der ünteren
Denkmalbehörde anzuzeigen. Die Anzeige eines Ptlichügen
befreit den •anderen. it

(2) Wird ein bewegliches Denkmel an elnen anderen Ort
verbraeht, so hat der Eigentümer oder sonellge Nulzungs-
bereohtlgte dies der Unteren Denkmalbehörde innerhalb
'trines Monals anzuzelgen.

— 4 OCC7 muszerugung rur _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

ö Vorsteheede Durchschrift erhalten Sle mit der Bitter unt KenntnIsnahme.
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Antage 4 - Grundriss Gewölbekeller mit Mikwe / Fotos
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Ausgrabung in 1993 wurde im Anschluss wieder verfüllt

Quelle: Stadtarchiv

östlicher Gewölbekeller
(Mikwe)

westlicher Gewölbekeller

• - • — •

c e

L. • •
U M W B • B



Antage 5 - stolperstein Holzgasse 27

Stolperstein Holzgasse 27

Eduard Feith
Holzgasse 27

Eduard Feith

*18. Mai 1896 in Siegburg
t 24. Juli 1942 in Maly Trostinez

Eduard Feith führt in dritter Generation das "Manufaktur- und Konfektionsgeschäft A. Feith" in

der Holzgasse 27. Im Mai 1928 heiratet er Emma Hochstädter aus dem pfälzischen

Lampertheim. In der Reichspogromnacht kommt der Geschäftsmann in Haft, vom 15.
November 1938 bis Ende Februar 1939 wird er im Konzentrationslager Dachau festgehalten. Auf
Druck der Häscher muss er im Anschluss sein Geschäft aufgeben.

Seine Frau wandert im Juli 1939 nach Mansfield in Großbritannien aus, ist 1965 in London

ansässig. Vermutlich will Eduard nachkommen, schaffte es aber nicht mehr rechtzeitig.
Die Behörden zwingen ihn 1941 zur urnsiedlung ins "Judenhaus", Brandstraße 42/4. Er gehört zu

den 35 Siegburgerinnen und Siegburgern, die im weißrussischen Wald von Blawgowschtschina /
Maly Trostinez getötet werden.



Antage 6.1 - Archäologie im Rheinland (1993)

Stelle 18); das Denkmal steht heure vor dem Ein-
gang der Marktkirche im Westen. Einige Meter
weiter östlich befand sich der Marktbrunnen. In
seiner umnittelbaren Nähe lagen einige verlager-
te menschliche Knochen, die anzeigen, daß eine
oder mehrere Bestattungen des Friedhofes, der
zu der in einer Quelle aus der Zeit um 1054
erwähnten Marktkirche gehörte, bei Bodenein-
griffen zerstört wurden. Im Verlauf der Bergun-
gen konnten südlich der Marktkirche die Reste
von etwa fünfundzwanzig Gräbern sowie zahl-
reiche dislozierte Bestattungsreste dokumentiert
und geborgen werden. Die ersten der westöst-
lich orientierten Gräber wurden bereits in einer
Tiefe von nur fünfzig Zentiinetern unter dem
Pflaster entdeckt. Alle sind durch Bodeneingrif-
fe gestört, kein einziges konnte vollständig er-
faßt werden. Die Bestattungen, von denen nur
die defer eingegrabenen erfialten blieben, waren
in den gewachsenen Boden eingetieft. jüngere
Bestattungen wurden wahrscheinlich im Mittel-
alter oder in der Neuzeit „gekappe: so führte
beispielsweise eine Straßenbahntrasse über das
Gräberfeld.

Verrnoderte Holzspuren, die sich bei allen
Gräbern fanden, deuten auf Holzsärge, die, wie
die Funde einiger eiserner Nägel andeuten, zu-
mindest teilweise aus zusammengenagelten
Holzbrettern bestandcn. Sichere Spuren von
Baumsärgen fanden sich nicht. In einigen Grab-
gruben fand sich etwas Keramik, darunter auch
Scherben Pingsdorfer Art. Die Lage der Begat-

tungen zueinander läßt auf mindestens vier Be-
stattungsphasen schließen.

Eine Siedlungsgrube (Stelle 17) schneidet ei-
nes der Gräber (Stelle 14) und gibt somit einen
weiteren Hinweis zur Datierung. In ihr fanden
sich nämlich =ben zahlreichen Eisennägeln,
mehreren kleineren Bronzenadeln, den Resten
eines Günelhakens (?) und einer Glasperle auch
Reste von Gefäßen Pingsdorfer und Siegburger
Art. Die meisten Funde datieren etwa bis in das
13. Jahrhundert. Das gestörte Grab muß dem-
nach älter sein. Die Durchsicht der weiteren
Funde iegt nahe, daß auch die meisten anderen
Gräber wohl mittelalterlich sind, und die älte-
sten vielleicht in das 11. jahrhundert gehören.

Bei weiteren begrenzten Ausgrabungen im
September 1993 konnten in einer Fläche südlich
der Marktkirche und im Westen, im Bereich des
ehemaligen drinen joches der Kirche, das später
wieder errichtet werden soll, zahlreiche weitere
Bestattungen und Fundamentreste des dritten
joches freigelegt werden. Die jüngsten Bestat-
tungen in der Kirche könnten, so legen die Un-
tersuchungen nahe, in das 18. Jahrhundert gehö-
ren.

Lizeratur: D. Hopp, Die Ausgrabungen im Kreuzgang des
F.ssener Münsrers. In: Essen gräbr_ Archiologic 1992.
Aussc. Kar .  Essen 1992 (Essen 1992) 22-61. �— � �D �. � �H �o �e �n �. �B �. � �P �s �.
Lai es. . NI NGs- Bossunr .  Vor ber i el n zu den Ausgr ahungcn i n
der Kest wi ger St raße 1992/ 93.  Das Mi i nst er  arn Hcl I secg 46,
1993, 23-26.

SIEGBURG, RHEIN-SIEG-KREIS

Die Siegburger Mikwe des 15. Jahrhunderts

Die Aufdeckung des ehemaligen jüdischen
Ritualbades im Kellerbereich des Hauses Holz-
gasse 27 in Siegburg ist ein gutes Beispiel für die
erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen Histori-
kern und Archäologen.

Die beiden Gewölbekeller des Hauses waren
von der Unteren Denkmalbehörde Siegburg un-
ter Schutz gestellt worden, da es sich um eine
zweiperiodige Gewölbekelleranlage handelte, die
älter als das heutige Haus zu sein schien. Im Rah-
men eines Widerspruchverfahrens wurde von der
Oberen Denkmalbehörde des Rhein-Sieg-Krei-

Michael Gechter und Christian Schwabroh

ses angeregt, eine Sondagegrabung zur Sach-
standsaufklärung vorzunehmen. Dies sollte be-
sonders unter dem Aspekt geschehen, daß nach
Meinung des Lokalhistorikers O. Treptow sich
hier oder auf dem NachbargrundstüCk Holzgasse
29 die ehemalige Mikwe der jüdischen Gemeinde
des 15. Jahrhunderts befunden haben müsse. Das
Gebäude hieß noch bis 1521 „Zum Judenbae;
später wurde der Name zu „Zum JudenbarC ver-
ballhornt. 1Jnsicher war nur, ob es sich bei dem so
benannten Haus wirklich um das auf dcm Grund-
stück Nr. 27 in der Holzgasse handelte.
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Anlage 6.2 —Archäologie im Rheinland (1993)

134 Siegburg.
Plan der Mikwe.

Bei  den Kel l er r äumen handeh es si ch um
zwei hintereinander liegende aus Wolsdorfer
Tuffbrocken gemauerte Kellergewölbe, die in
nordsüdlicher Richtung ausgerichtet sind. Der
nördliche der beiden Kdler ist der größere und
hat  di e Maße von 7, 5 m x 5, 7 m.  Der ei nmal i ge
Befund, daß die Gewölbesteine dieses Kellers
mit Steinmetzzeichen versehen sind, war der
Grund gewesen, beide Keller unter Denkmal-
schutz zu stellen. Der kleincre, südliche Keller
mi ßt  dagegen nur  4, 6 m x 3, 7 m.  Bei de Räume
sind nicht rechtwinkelig. Zu dem größeren,
nördlichen Keller bestand ehemals ein direkter
Zugang von der Hol zgasse her.  Der heut i ge Kel -
l erzugang Heger i n der Südostecke des Raumes.  In
den kleineren, südlichen Keller führt an der
Nordwestsei te ei ne Kel l ert reppe,  di e heute al l er-
dings zugemauert ist.

Ei nen Hi nwei s auf  di esen l et zteren heute zu-
gemauert en Kel l erzugang gi bt  E.  Lyon,  der aus
einer jüdischen Farnilie stammt und dessen
Großvater in der Holzgasse 27 ein Textilwaren-

154

geschäft betrieb, in einem Aufsatz aus dem Jalre
1964. In dem Abschnin „Sein Haus" heißt es:

„Vom Laden kam man zuerst in einen klei-
nen dunkl en Zwi schengang,  von dem ei ne St uf e
in die dahinter gelegene große Stube zur Privat-
wohnung f ührt e,  deren bei de Fenst er i n den Hof
schauten. Von dem Zwischengang gelangte man
durch ei ne Fa l l t i i re i n den Kdl er,  i n dem haupt-
sächlich Kartoffeln und Koh le aufgespeichert
wur den.  Vom Nachbar hause war  das Anwesen
durch ein gepflastertes dunkles Gäßchen ge-
trennt."

Dieses in Richtung Michaelsberg verlaufende
Gäßchen ist heute noch vorhanden. Bei dem von
Lyon beschriebenen Zugang handelt es sich
höchstwahrscheinlich um die in den kleineren
Gewölbekeller führende Treppe.

Dic am nördlichen Ende des kleineren Kel-
l ers erkennbaren Bauf ugen i m Berei ch des Ge-
wölbes belegen, daß der Durchgang zum an-
schließenden großen Kellerraum nachträglich
angel egt  worden i st .  Es l i egt  al so nahe,  daß di e-
ser kleinere Gewölbekeller der ältere der beiden
Räume ist.

Bei  den Unt ersuchungen wurden i nsgesamt
drei Sondagen durchgeführt. Bei der Sondage im
größeren, nördlichen Kellerraum karnen Auf-
t rags- und Abfal l schi chtcn des 19.  Jahrhunderts
zutage. In dem kleinen Kellerraum wurde am
Fuß dcr ehemal i gen Treppe ei n kl ei ner Schni t t
angelegt. In ihm konnte die westliche Ausbruch-
wand ei nes Wasserbeckens l okal i si ert  werden.  In
einem östlich anschließenden Schnitt wurde
dann in einer Tiefe von 1 m unter Kellerboden-
ni veau ei n Fundament  aus Wol sdorf er Tuf f  f rei -
gelegt, das ohne Mört el  geset zt  war.  Di e Funda-
mentbreite betrug etwa 0,4 m, die üugen waren
stel l enwei se mi t  Ton ausgest ri chen.  Di eses Fun-
dament bildete mit dem zunächst als Funda-
mentvorsprung der Kellerostwand angesproche-
nen Bef und ei ne Ecke und war ursprüngl i ch mi t
diesem verzahnt, was deutliche Ausbruchspuren
i m Eckberei ch bel egen.  Da di ese Verzahnung
sich bis zur Oberkante des unter der Kellerwand
l i egenden Fundamentes fortsetzte,  i st  davon aus-
zugehen, daß beide Fundamente ursprünglich
di e gl ei che Höhe besaßen.  Di e Innensei te bei der
Fundamente hatte eine leichte Neigung nach
außen. Aufgrund der Bauweise dieser Funda-
mente, Abdichtung mit Ton, Neigung der In-
nenf l äche nach außen,  erhärtete si ch di e Vermu-
rung, daß es sich bei diesem Befund um das Was-
serbecken der gesuchten Mikwe handelte. Nach
diesem Befund ergab sich eine lichte Breite des
Beckens von 1, 8 m.  Der durch di e bei den Mau-
ern gebildete Innenbereich war mit unterschied-
lichen Schuttschichten aus Sand, Mörtel- und
Schi ef erbruch,  Hol zkohl e und Kerami kscherben



Antage 6.3 - Archäologie im Rheinland (1993)

verfüllt. Auffällig war eine Schicht, die viel Ton-
und Töpfereiabfälle enthielt, welche vermutlich
aus dem Bereich der Aulgasse starnmen. Die Ke-
ramik dieser Schicht läßt sich in das 16. Jahrhun-
dert datieren.

Beim weiteren Freilegen im Inneren des Bek-
kens war nach 0,2 in, d.h. 1,2 m unter Kellerbo-
denniveau, der Grundwasserspiegel erreicht.
Der Beckenboden befand sich noch l m tiefer,
wie Rammsondagen ergaben.

Mit dicsem Ergebnis, das die Fragestellung
der Sachstandsklärung erfüllte, konnte die Un-
tersuchung beendet und der Keller wieder zuge-
schüttet werden. Die Geschichte der beiden Kel-
ler und des Hauses stellt sich etwa folgender-
rnaßen dar:

Im Keller des Hauses Holzgasse 27 befand
sich die ehemalige Mikwe der jüdischen Ge-
meinde Siegburg aus der ersten Hälfte des
15. Jahrhunderts.

Nach den Forschungen von O. Treptow
über das spätmittelalterliche Siegburg wurde den
Juden zu Anfang des 15. Jahrhunderts ein Quar-
tier an der Holzgasse zum Holztor hin zur Be-
siedlung freigegeben. Hier befanden sich die
Synagoge, das Ritualbad (mikwa), das Reini-
gungsbad (?) sowie die Schule. Da die Juden
ter dem besonderen Schutz des Abtes der Abtei
standen, gab es von diesem Viertel auch direkte
Wegeverbindungen zur Abtei hinauf. Solch eine
Wegeverbindung war das heute noch bestehende
Gäßchen zwischen den Häusern Holzgasse 27
und 29.

Mute des 15. Jahrhunderts wurden die Juden
aus der Stadt verbannt.

Die Annahme liegt nahc, daß noch bis 1521
der Name Judenbacr direkt mit der bis dahin
noch vorhandenen Mikwe in diesem Gebäude
zusammenhing. In der zweiten Hälfte des
16.Jahrhunderts wurde das Gewölbe des Juden-
bades abgerissen und das Bad selbst mit Töpfe-
reiabfall aus der Aulgasse verschüttet. Möglich
ist, daß dann der ältere, kleinerc Keller errichtet
wurde. Gegen Ende des Dreißigjährigen Kriegcs
hieß das Gebäude ,,Zum Judenbart". Die Kennt-
nis, daß hier das ehemalige Ritualbad lag, war
also wold schon verlorengegangen. Erst später
wurde dann der nördliche, größere Keller er-
richtet. Möglicherweise datiert in diese Zeit auch
das oberhalb der Keller noch hence stehende
Fachwerkhaus. Im 19. Jahrhundert wohnte hier

wieder eine jüdische Familie, die aber nichts von
der Existenz der ehemaligen Mikwe auf ihrem
Grundstück wußte. Ein Nachkomme dieser Fa-
milie ist der berühmte Historiker S. LeWison,
der Ordinarius für mittelalterliche Geschichte in
Bonn in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts
gewesen war.

Mikwe ist der Name des rituellen Reini-
gungsbades der Juden. Es wurde benötigt um
Menschen und Gegenstände, die irn spirituellen
Sinne unrein (tame) geworden waren, wieder
rein (tabor) zu machen. Die Person oder der Ge-
genstand mußten dafiir völlig in natürlichem
Wasser untergetaucht werden. Mit natürlichem
Wasser ist hierbei ein fließendes Gewässer (Fluß,
Grundwasser) oder Regenwasser gerneint. Jede
jüdische Gemeinde verfügte bzw. verfügt heute
noch über solch eine Mikwe. Irn Siegburger Fall
handelte es sich um eine Grundwassermikwe,
deren Beck= vom Hangwasser des Michaels-
berges gespeist wurde. Neben den Anlagen aus
Rothenburg o. d. Tauber und Frankfurt a.M. ist
die Siegburger nun die dritte Mikwe des
15. Jahrhunderts in Deutschland, die wir ken-
nen.

Literatur: G. HEUBERGER, Mikwe. Geschichte und Architck-
tur jüdischer Ritualbäder in Deutschland (Frankfurt/M.
1992) 1-8. — E. Lyo.9, Heimarbl. Rhein-Sieg-Kreis 32, 1964.
52. — O. TAEPTOIT, Untersuchungen zur Topographic der
Stadt Siegburg. In: Die Stadt in der europäischcn Gcschichtc.
Festschrift E. Ennen (Bonn, 1972) 769 sowie rndl. Mitteilun-
gen.
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HEIMATBLÄTTER DES SIEGKREISES
31. JAHRGANG / DEZEMBER 1964 HEFT1 / HEFT 86 DER GESAMTRBIHE

An unsere Mit91ieber

Dieses Heft der Heimatblätter erscheint aus Anlaß der 900-Jahrfeier von Abtei und Stadt
Si egburg i n ei nem größeren Umf ang al s sonst .  Sei ne Bei t räge behandel n Abt ei  und St adt .
Eine bestimmte Systematik ist nicht beabsichtigt, höchstens die, daß die in diesem Heft
bearbei t et en Themen ni cht  i m Hei mat buch der  St adt  Si egburg behandel t  werden.

Das vorl i egende Hef twi rd ei ngel ei tet  mi t  ei  net  Besi nnung über di e 900- Jahrfci er,  i n deren Zu-
sammenhang ei n Beri cht  über di e Eröf f nung der 900 -J ahrf ci er am 29.  Apri l 1964 gcgeben wi rd,
Di e Tagespresse hat  zwar schon ausf ührl i ch über di eses Erei gni s ber i cht et ;  di ese Beri cht e
st anden j cdoch nat urgernäß zu st ark unt er  dem unmi t t el baren Ei ndruck des Geschehens.
Hier soll aus zcitlichcm Abstand der Versuch einer Deutung gemacht werden, weil der
Fesrakt  sel bst  schon der Vergangenhei t  angehört  und deshal b,  aber auch sei ner Bedeut samkei t
wegen, schon Geschichte ist.

Es wi rd i n di esem Jahre nur di eses ei ne Hef t  der Hei mat bl ät t er ei schei nen,  wei l  dem Verei n
di e Mi t t el  f ehl en,  ci n wei t eres Hef t  zu f i nanzi eren.  Zwar ha ben auch di esmal  di e St adt  Si eg-
burg,  der Si egkrei s und der Landschaf t sverband Rhei nl and i n cl an kenswert er Wei se erhebl i che
Zuschüsse gel ei st et .  Für ei n zwei t es Hef t  si nd dennoch kci nc Mi t t el  mehr vorhanden.

Da di e Mögl i chkei t en,  wei t ere öf f ent l i che Mi t t el  zu beschaf f en,  erschöpf t  si nd,  und da der
Verei n berei t s,  um di eses erst e Hef t  zu knanzi eren,  an den Schl uß ei ni ge Anzei gen set zen
mußt e,  wi rd der  Vorst and gemäß den Empf ehl ungen der  Mi t gl i eder  auf  der  l et zt en Jahres-
haupt versamml ung auf  ei ne andere Lösung bedacht  sei n müssen.  Es sei  darauf  hi ngewi esen,
�G�D�‰���H�L�Q�H���6�H�L�W�H���G�H�U���Ä�+�H�L�P�D�W�E�O�l�W�W�H�U�����]�X�U���=�H�L�W���H�W�Z�D�����������²���'�0���N�R�V�W�H�W��

Auf  der  Jahreshaupt versamml ung wurdc f erner  beschl ossen,  daß der  bi sher i ge Bei t rag
�Y�R�Q�� ���� �²�� �'�0�� �D�O �V�� �0�L �Q�G�H�V�W �E�H�L �W �U �D�J�� �D�Q�]�X�V�H�K�H�Q�� �L �V�W �� �� �:�H�U �� �L �Q�� �G�H�U �� �/�D�J�H�� �L �V�W �� �� �G�L �H�� �$�U �E�H�L �W �� �G�I �V�� �9�H�U �H�L �Q�V
darüber hinaus zu unterstützen, möge din tun, damit es dem Vorstand =part bleibe, den
Mi t gl i edsbei t rag zu erhöhen.  Schl i eßl i ch sei  auch daran eri nnert ,  daß noch ei ni ge Mi t gl i eder
mi t  dem di esj ähr i gen Bei t rag i n Rückst and si nd.  Dem vor l i egenden Hef t  i st  ei ne Zahl kart e
bei gel cgt ,  dami t  di e au.swärt i gen Mi tgl i eder,  di e i hren Bei t rag für 1964 noch ni cht  ent ri chtet
haben, sich dieser Zahlkarte bedienen können. Es wäre wünschenswert, wcnn alle aus-
wärt i gen Mi t gl i eder mi t  di eser Zahl kart e auch schon den Bei t rag f ür 1965 überwei sen.

Ihncn alien, liebe Hcimatfrcunde, entbiete ich die besten Wünsche für ein gesegnetes
Wei hnacht sf est  und ci n gl ückl i ches neues Jahr.

Adolf Herkenrath
Bargermeistes dcr Such Sig/burg

I. Voriitmadc,

C-7)tn
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1

Darauf grcift nun auch der Flutschütz, der sich selber
Veld= nennt, zur Feder und bringt in völlig cigencr
Orthographic und Grammatik ein nochmiliges Nach-
gebot um 3 Talcr, also auf 82 Taler, zu Papier. So wurde
damals geknausert l Sieben Ofen einen ganzen langen
Winter hindurch heizen von 7 Uhr morgens his in dcn
späten Nachrnittag; dazu allcs Heizmaterial sclber be-
schaffen, von Lehm ist zwar diesmal nicht die Rcdc, nur
von trockcnem Holz, Steinkohlen und Brandgeriß im
rechten Verhältnis. Dazu kam das Anschür- und Reini-
�J�X�Q�J�V�P�D�W�F�U�L�D�O�� �� �Ä�'�L�F�� �5�F�L�Q�L�J�X�Q�J�� �M�F�G�F�Q�� �0�L�W�W�Z�R�F�K�� �X�Q�G
Samstag pünktlich und, wenn notwendig, auch öfter zu
besorgen." Das allcs für 82 Talcrl

So bcscheiden habcn unsere Vorfahren gelebtl Dabei
war die Stadtschule das repräsentatirste Gebäude der
Stadt, das einmal dazu auscrsehen war, königlichen
Besuch aufzunehmen, und zwar den nachmaligen König
�F �r �i �e �d �r �i �c �h � �W �i �l �h �e �l �m � �I �V �. �, � �d �e �r � �( �a �m � �2 �9 �. � �O �k �t �o �b �e �r � �1 �8 �3 �3 �) � �„ �a �l �s
Kronprinz auf seiner Durchreise von Köln nach Bonn
der Stadt die hohe Ehre erwies, in den Räumen des
jeeigen Gymnasialgebäudcs abzusteigen und mit den
Bchörden und dcr Stadtverectung die wohlwollendsten
Wore auszutauschce, So batch= Heinekamp4 und
er erzählt tins eine reizende Episode zwischen dcm
Kronprinzen und dem jungen Josef Mohr, dem späteren
Komponisten. Er bcgegnete ihm dcs Morgens vor dem
�Z �i �m �m �e �r � �d �e �s � �E �l �e �m �e �n �t �a �r �l �c �h �r �c �r �s �, � �„ �i �n � �w �e �l �c �h �= � �e �r � �T �o �i �l �e �t �t �e

machte (Heinekamp). hlan bedenke, wie wenig Kom.
fort selbst dieses damals modenste Gcbäude dcr Scads
geboten haben muß ohne fließendes Wasscr und Karla.
sation, ohne zentralc Heizung und Beleuchtungl

Noch das ganze 19. Jahrhundert hindurch, bis zu dem
großen Um- und Erweitcrungsbau, gcschah die Be.

hcizung des Gebäudes durch Zimmeröfen. An die
Beleuchtung stellte man früher geringe Ansprüche.
Unseren heutigen Lichtaufwand hätte man sich %tor
hundcrt Jahren nicht erträumen lassen. Genauere An.
gaben licgcn datum kaum vor, man ist hier auf die
allgemeine Entwicklung angcwiesen. Zu Anfang des
Jahrhunderts herrschtcn nods allgcmein Wachsliche
und jene runden öllampen vor, die sich seit den Zeitin
der Römer kaum verändert habcn. Steinöl- oder Petro-
leumlampen kamen crst um die Mitre des Jahrhunderts
zu allgemeinem Gebrauch. Die schönen, stimrnungs.
vollen, auch vcrhältnismäßig lichtstarken Tisch- und
Deckenlampen, wie man sie heute wohl als Zierstücke
in manchen Salons finder, sind verhältnismäßig jungen
Datums. Daß Petrolcumlampen für Schulen nicht gcrade
begehrenswert warcn, liegt auf der Hand, selbst das in
den 60er Jahrcn aufkommendc Gaslicht war noch keine
Weak Lösung. Erst in unseren Tagcn isr ein Unterricht,
der sich nicht nur an das Ohr, sondcrn auch an das Auge
als Aufnahmcorgan wendet, bei künstlichcm Licht im
Vollsinne möglich.

Biograpbiscbe FragnIente aus &riff kleinen puleugepleillde

von Brost Lyon

Es in'  nicks: Unuatürlithes darin, seine Babn mit vrei
Mittelpunklen e tauten ; einige Komelen tun es lend die
Planden alle.

Morit Heimann (1868-1925)

Begegmeng

Bcgegnungcn sind mit dem Oct und der Stunde, in
tier sic sich ereigncten, verknüpft und rufen oft noch
lange in uns einen Nachhall hervor.

Blättert man im fotograßschen Album seines Gehirns,
so finde man vergilbte Blätter solcher Begegnungen.
Man kann sie wieder beschauen,

Vergegnungen,  wi e Mart i n Buber3 das Verfehlen von
wirklichen Begcgnungen bezcichnet, vergchcn.

Manche Erinnerungen an Begegnungen möchtc man
fixieren und lange behalten. So werdcn mit einer Rück-
schau in das Lebert meines Großvatcrs noch einmal
biographische Fragmente aus cif= kleinen Stadt men-
wärtig.

Siegburg

In einer Proklamation am 21. Juni 1792 an die Eirt-
wohner der Rhcinlande wurde vom französischen
Regicrungskommiser vcrkündet:

�„ �W �a �s � �a �u �c �h � �i �m �m �e �r � �n �a �c �h � �S �k �l �a �v �e �r �e �i � �s �c �h �m �e �e �k �t �, � �i �s �t � �a �b �-
gcschafft. Nur vor Gott werdet ihr Rechenschaft über
euren rcligiösen Glauben abzugeben haben. Eure bürger-
lichen Rechtc wcrden nicht länger von curer Abstam-
mung abhängen. Was diese auch immer scin mag, sie 1
wird ohne Unterschied tolcriett werden und sichgleichen
Schutzes afreuen2. "

Die rheinischcn Juden hatten endlich die berechtigte
Hoffnung, daß Aim Kinder und Kindeskindcr als freie •

Burger in einem freien Lande leben würden. Bald nach
Beendigung dcr Befreiungskriege wurdcn die Emanzi-
pationsgesetze in Prcußen widerrufen. Der Rückfall von
Volk und Regierung in die Reaktion mit dem christlich-

Siegleurgs Vcrgulgrnheit ad Grunwart, Siegbutg 1897, S. 417.
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germanischen Prinzip führtc zur Durchlöcherung der
Emanzipationsgesetze und erwecktc keine Nostalgie
nach dem ersren Viertel des neuen Jahrhunderts.

In Siegburg, der inzwischen preußisch gewordenen
Hauptstadt des Siegkreises, erblickte 1826 mein Groß-
vater — Abraham Feith war sein Name — das Licht der
Welt. Er hat dart sein ganzcs anspruchsloses Leben
zugebracht.

Nach dem offiziellen Führer von heutc licgt Siegburg
in weitem Halbkreis, anmutsvoll von den waldreichen
letzten Aufhellungen des Bergischen Landes und des
Sauerlandes, des Westerwaldes und des Siebengebirges
umschlossen, im ausgcbuchteten Knie des Zusammen-
fiusses von Sieg und Aggcr. Sicgburg erhielt bercits
zwischen 1120 bis 1183 Stadtrechte und wird als älteste
Stark in dem sich später bildenden Territorium Berg
bezeichnet. Die Stadt licgt 25 km von Köln und 10 km
von Bonn entfernt.

Großvaters Haus stand am Fuß eines Basalthügels, dcr
sich steil aus dem ebenen Städtchen erhebt. Dieser Hügel
wurde nach dem Erzengel Michael der •Michaelsberg
genarint. Auf dcm Bergrücken stand vor langer Zeit eine
Burg lothringischer Pfalzgrafen, dann (1064) eine kastell-
artig gebaute Benediktinerabtel. Es folgten eine Latein-
schule, eine Irrenanstalt, eine Strafanstalt. Im ktzten
Kriege befand sich dort ein Lauren; jetzt ist der
Gebäudekomplex wieder der Sitz der Benediktiner. Die
Abtei auf dem Michaelsberg ist das Wahrzeichen Sieg-
burgs; sic ist weithin über die Lande bis tief in die

Foto: Museum Sirgbeug

Kölncr Bucht sichtbar und beherrscht auch das Stadtbild
aus der Nähe.

Unterhalb des Berges fließt cin brcitcr Bach, der
Mühlengraben, durch die Stadt. An diesem Wasserlauf
lagen private Industrieunternchmungen, ein Eisen-
hammer und eine Fabrik fiir feuerfeste Steinc unweit
vom jüdischen Friedhof und am Stadtrande, im so-
genannten Siegfcld, chic Kattundruckerei mit maschi-
nellem Kupfertiefdruck. Scit den Kricgsjahren 1870/71
waren eine Munitionsfabrik und seit 1892 das königliche
Feuerwerkslahoratorium Ernährungsquellen für die zu-
nehmende Bevölkenmg der Stadt.

In meiner Kindheit wohnten fast alle Verwandtcn und
Belcannten in Siegburg in der breiten Holzgasse und in
ihrer Verlängerung der Zcitstraße, in der Hauptstraße,
der Kaiserstraße, und eirüge in der eahnhofstraße. Das
Geschäftslchen der Stadt war durch Christen und Juden
immer mehr in Schwung gekommen. Die Siegburger
hatten es nicht mehr nötig, ihre F.inkäufc in Bonn oder
Köln zu bcsorgen. Die Kaufläden zeigten hinter Spiegel-
scheiben immer reichhaltigere und bessere Auslagen.
Zwanzig Jahre nach dem Todc des Großvaters (1930)
waren Kaufhäuser entstanden; aus Bäckereien wurden
Konditorcien und aus alten Wirtschaften moderne
Gaststätten. Neue Namensschilder von Ärzten und
Anwilten glänzten an den Hausfrontcn. Dic Zufahrts-
straßen dcr Stadt wurden immer kühner und breiter
gebaut. Wilder, Felder und Wiesen hatten überall den
immer welter ausgreifenden Fangarrnen dcr Stadt Platt
gernacht.
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Die Varfahren

Dens Familienhistoriker Wilhelm Levison ist die
Kenntnis der Vorfahren dcs Großvaters, der Zusammen-
setzung der Familial und ihrcr Wanderungcn innerhalb
des Rheinlandes zu verdanken. Großvaters Vorfahren
mammal aus cicm 13rohltal auf dem linken Rheinufcr.
In dcr Mitre des achtzehnten Jahrhunderts kbtc in
Nieder-Zissen am Laacher See, nichr weit von Brohl
und Andcrnach, der Stammvater mit dem Namen Feist.
Feist isr der Name des griechischen Phoibos wie cr sich
in jüdischer Umgestaltung crhalten harm.

Der Ahnhete des Siegburger Zweiges war sein Sohn,
der „journalicr" Simon Feit (geb. 1764), der in Ober-
Zissen wohnte und 1833 in Königsfeld, einem ()Lichen
nördlich von Ober-Zisscn am Vinxtbach, bci enter ver-
hcirateten Tochter starb. Auf Grund eines Dekretes von
Napoleon im jahre 1808 wurden vor dem adjoint de la
mairic de Wehr, einer Bürgermeisterci im gleichnamigen
Dorf am Laacha See, Erklärungcn der Juclen übcr dic
Annahme ncuer Namen abgegeben. Aus Feist wurde
Feit, und Vornamen der Familienmitglieder lauteten von
nun an u. a. Germain, Kenelle, Josephine, lgnaz,
Clemens, Marion, Klara..

Der Sohn des Simon Fat Ink dem Namen Jakob Feirh
(1796-1851) zog auf die rechte Rhcinseite ins schüne
Bröltal im Bcreich der Skg, lebtc kurze Zeit (1822-23)
als Handclsmann im ()Lichen Ruppichteroth zwischen
Waldbröl und Siegburg, nördlich von der Sicg. Von dort
zog er nach Sicgburg, der Hcimat seiner Frau, wo er in
der Holzgasse isn Flausc 188 einen Ellenwarenhandel
betrieb. L3er Namc des Vaters seiner Frau, damals Hirsch
Abraham, der in Sicgburg im Jahrc 1761 geboren wurde
und 1822 ins Alter von 60 Jahren starb, wurcle unmittel-
bar vor dem Ende der Abtei auf dcm Michaclsberg in den
Kellnerei-Büchern von 1801/02 und 1802/03 genannt; cr
lebte noch in der Zeit der öllentlichen Standesregistcr.
Seine in Deutz etwa 1773 geborene Frau überlebte ilin.
1m Jahre 1846 nahns sie nut ihren Kindern uncl Enkeln
den Familicnnamen Herstatt an, sie starb 1850 u). Ihre
Tochtcr, die Witwe des Jakob Fetch, Reginc (gcb. 1803),
betätigte sich bis zu ihrem Todc 1875 in dens „Manu-
fakturwarengeschäft". Sie hatte außer einem im enters
Lebensjahr verstorbenen Sohn und einem totgeborenen
Mädchen acht Kinder in Sicgburg großgezogen. Sie
wuchsen in einer im Vergleich zu heute nicht aufregen-
den Zeirperiode heran und hatten auch sparer kcine
großen politischen Erschüttcrungen mitcrlebt. Außer
mcinem Großvatcr lebten in meincr Kindheit in Siegburg
noch die Schwester Marianne Stern (geb. 1836), Mutter
von fünf Töchtern und einem Sohn, und dcr Bruder
Leonhard (gcb. 1841), Vater von zwei Söhnen. Der
jüngerc Sohn Joseph studierte Medizin und war später
ein bekannter Spezialist in Köln, der ältcre, Jakob, über-
nahm die gutgehende Häutehandlung seines Vaters in
Siegburg. Viet gesprochen wurde noch von dem Brinier

Abh. 30
Die Katlerssiiik um 1910

Fut.°, P. (KAM,

Arzt in Köln niederließ und leitender Arzr des seit 1869
bestehenden jüdischen Asyls hir Kranke und Alters-
schwache in der Silvanstralk in Köln war. Er scads in
mein= Geburtsjahr 1890. Seine Witwe, zwei Töchter
und ein Sohn wohnien noch währcnd meiner Gymnasial-
zeit in ihrcm Haus am Apostelkloster. Der Sohn war dcr
erste Vorsitzende des 1902 gegründeten jüdisclicn Turn-
vereins in Köln, dcr sich die Ptlege des Turnens und der
nationaljüdischen Gesinnung unter seinen Mitgliedern
zur Aufgabe gemacht hatte.

Großvater heiratere 1860 Sibilla Levison (1829-1876)
aus Sieghurg und verband sich &unit mit einer scit 1673
im Mannesstamm in Sicgburg ansässigen Familie. Ihr
Vatcr, Mendel Levison, wurde dort 1786 und ihre
Mutter, Fanny May, 1801 in Ncuwied gcboren. Auf
Fotograficn hatte die Großrnutter ein angenchmcs
Äußeres. Sie hum cin schmates Gcsicht mit feincn
Zügen, trug geseheiteltes schwarzes Kopfhaar und
darauf ein klcines rundes 1-15ubchen. Sie war der Lich-
ling der ganzen Fam!lie und wegen ihrer Bildung in
Siegburg allgemein geachtet. lhre Schwester Caroline
und ihre Briider Levi und Isaac heirateten und blichers
ihc Leben lang in Sicgburg. Ihre Schwestcr Elise
heiratcte nach Köln; die beiden jüngsten Brückr,
Hermann und Josef, gründetcn Familien und Geschäfte

Eduard (gcb. 1838), der Medizin studiert hatte, sich als in Düsseldorf.
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2 • ' Hermann Lcvison war der %Pater des Historikcrs
b  I Wilhelm Levison (Bonn-Durham), und Josef Lcvison

war über 30 Jahre l ang ei ner der drei  Gemei ncl evorsteher,

2
I

; davon lange Zeit dcr erste Vorstcher der jiidischen
1 t i i Gemeinde. Während seiner Amtszeit wurde in der
1 CZ I v., .........Ale en.. Zen.. pp.. ;en epeperlicelegen Cra Pe-

U tap«, unE,vs... Lap •segaappap-.....• 4,m

baut; sie wurdc im November 1938 zerstört. Leo Bacck
�Z�D�U�� �Y�R�Q�����������² �� ���������� �G�H�U�� �5�D�E�E�L� �� �G�H�U�� �'�•�V�V�F�O�G�R�U�I�H�U
Gemeindc. Er und Josef Levison waren Vertreter des
rel i gi ösen Li beral i smus bei  ci gencr rel i gi ös-konservat i ver
Lebensführung.

Der größtc Tcil der bride') verzweigten Familien
Feith und Levison verblieb im aufstrcbenden Rheinland,
bi s si ch di c Nacht  des dri t t cn Rei chcs auf  j ung und af t
niedersenkre.
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• Bildungscrest

�‡ �� �2�E�H�U�� �V�H�L�Q�H�� �6�F�K�X�O�E�L�O�G�X�Q�J�� �K�D�W�� �*�U�R�‰ �Y�D�W�H�U�� �Q�L�H�� �J�H��
sprochen. Im September 1804, als Siegburg unter bcr-
gi scher Herrschaf t  st and,  wurde f ür das ganze Land ei nc
Verordnung erlassen, daß die Kinder der Juden von
nun an nicht nur zu öffentlichen Schulen zuzulassen,
sondern heranzuzichen sind. Allerdings wurdc eine
unverständliche antisemitischc Bemerkung angcfiigt:
�Ä�G�D���Z�L�U���E�H�V�W�l�W�L�J�W���J�H�I�X�Q�G�H�Q���K�D�E�H�Q�����G�D�‰���G�L�H���-�X�G�H�Q���L�Q���L�K�U�H�U
dermaligen Verfassung als schadliche Mitglieder dcs
St aat es zu bet racht en si nd,  und daß di e l i beral en Grund-

1
sätze elm unbeschränkren Duldung bci ihnen ohne

i Nachteil der bürgcrlichen Gesellschaft nicht angewendet
I werdcn !airmen...". Der Siegburger Historiker Heine-
, kamp, �P�F�L �Q�W �H�� �G�D�]�X�� �� �Ä �G�D�‰�� �G�L �H�� �6�L �F�J�E�X�U �J�H�U �� �-�X�G�F�Q�� �N�H�L �Q�H�V��

wegs 50 ungebildet waren, wic man in Düsseldorf
, glaubcn machte (S. 334).

; Großvatcr hat höchstwahrscheinlich die öffentliche
: Volksschule besucht. Seine Handschrift in gotischen

Buchstaben zeigte cinfache und klare Schriftzüge. Er las
gerne fflnd viel und liebtc besonders Heine, zu dcssen
mütterlicher Farnilie mehrfache verwandtschaftliche

, Beziehungen bestanden. (Eine Schwägerin des Groß-
I, mraters und sein Schwager Samuel Bürgcr hatten unter

; i hren Ahncn,  j enc al s Ururgroßvat er.  di eser al s Urgt oß-

•�‡
vater, den Onkel von Hei Mutter, den Dusseldorf«

. Arzt Gottschalk von Geldern, der als ciner der erstcn
�‡ Juden 1751 dic medizinische Doktorwürde an der

Universität Duisburg erworben hat'''. Der jüngere
: Bruder des Großvaters, Eduard, besuchte die Latein-
. schule in Siegburg, das Gymnasium in Bonn, die Uni- *

versitäten in Bonn und Berlin. Die Lateinschule in
Si egburg schei nt  vort ref f l i ch gewcsen zu sci n.  Denn ei n
Altmeister der deutschen Mcdizin berichtete in seiner
Autobiographic, wie der Kandidat der Medizin Feith in
dcr Lateinprüfung beim Rigorosum vor dem gcstrengen
al t en Qui ncke. di e Lat ei nprüf ung f ür di e ganze Examens-
gruppe hervorragend bcstritten habc. Den gleichen
�%�L�O�G�X�Q�J�V�Z�H�J�� �² �� �G�L�H�� �/�D�W�H�L�Q�V�F�K�X�O�H�� �L�Q�� �%�R�Q�Q�� �X�Q�G�� �G�D�V

Gymnasium in Bonn, aber später die medizinischen
Pakultäten in Bonn, Würzburg und Greifswald (1853
�E�L�V���������������²���V�F�K�O�X�J���H�L�U�W���6�F�K�Z�D�J�H�U���G�F�V���*�U�R�‰�Y�D�W�F�U�V���F�L�Q��
Anderc Schwäger  besucht en di e Lat ci nschul e i n Si eg-
burg, einer im Anschluß daran das Gymnasium in Bonn
bi s zur  Unt ersekunda,  ei n andercr  best and das Examen
zur Erlangung der Berichtigung zum einjährig-frci-
willigen Dienst vor der Regierung in Köln.

Großmutter besuchte wie ih re Schwestern,Töchter uncl
Nichten die im Jahre 1833 in Siegburg gegründetc
höhere Töchterschulc, die manchmal gyt, manchmal
schwach von den Si egburgcr i nnen besucht  wurde.  Zur
Verbesscrung ihrer Erzichung wurde sic cin Jahr in ein
Mädchenpensionat nach Paris geschickt. Sic sprach
Französisch so geläufig wic flue Muttersprachc. Ihre
Lieblingsschriftsteller waren I kine und Rousseau.

Der Großvater versrand den Inhalt der hcbräischen
Gebct e und l as den Tcnach (Pent at euch,  Prophct en und
die Hagiographen) im Originaltext. Dagegen befaßte cr
sich nicht nut Bibelkommentatoren, mit Mischna (dic
m(1ndlichc Gesetzesüberlieferung als Ergänzung der
Schriftthora, sie star dcn ersten Tcil des Talmuds dar)
und Gemara (der zweitc Tcil des Talmud, dcr die
Erläuterungen zur Mischna enthält). Ihm waren die
Wort c der  Bi bel  Wahrhei t ,  di e kei ner  wei t eren Deut ung
bedurftcn. Einigc Schwäger batten wahrschcinlich
bessere Kenntnisse der hciligcn Schriftcn. Der Vater
eines dieser Schwäger harm noch eincn eigcnen hebrä-
ischen Lehrer gehabt (Rabbi Aaron Lipschütz aus
Rabienka in Polen), der fast 20 Jahre im Hulse der
Familie wohnte und dort Thom lehrte. Dieser Lehrer
übte cinen crheblichen Einfluß auf das religiöse Leber)
der  Gemei nde aus.  Er  st arb i n Si egburg i m Jahre 1847
im Alter von 49 Jahrcn. Scin Schüler hat ihm in einem
Pentateuch, der sich lange Jahrc im Bcsitz der Famirte
bcfand, Zeilcn seiner Anhänglichkeit und Verehrung
gewi dmet  m.  Der  Schwager sel bst ,  Samuel  Bi nger,  crbt c
von einem Großonkcl in Köln-Mülheim eine große
hebräische Bibliothek, die nach seinern Todc (1885) dem
jüdischen Lehrerseminar in Köln geschenkt wurtle. In
der  Faradi c i n Si egburg war  berei t s ni emand mehr,  der
von diesen Büchern nutzbringenden Gebrauch hätte
tnachen könncn.

Die Persiäliebkeit

Ehrfurcht vor dem Großvater war den Enkelkindern
angeboren und dazu noch von der Mutter anerzogen.
Die Mutter, ihr Name war Franziska, sic wurde aber
Fanny genannt, hing an ihm mit rührender Kindeslicbe.
Fiir sic, die das Haus des Vaters durch ihrc Heirat im
Alter von 22 Jahrcn verlasscn hatte, bedeutcte cs ein
besonderes Glück, ihn noch vielc Jahrc und oft in
seinem Haus besuchen zu können und ihn in Köln als
tegelmäßigen Gast habcn zu dürfcn. Die Enkelkindcr
hingcn mit Pictät an ihm.
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Er war cin untersetzter Mann. Sein sympathisches
Gesicht war von einem klcinen weißen Vollbart um-
rahmt. Afle Zähne blicbcn ihm his in scin hohes Alter
crhalten, wcil cr wie er uns Kindern erzahltc — nie
eine Zahnbürste benutzt habc. Seine klugen Augcn
schautcn dann besonders frohlich drcin, wcnn er Be-
gebenheiten inncrhalb dcr Eami lie leicht ironisch kom-
mentieren konnte. Er pflegtc dcutlich zu sagen, was cr
dachtc. Wet> Humor haste, konnte, obwohl gctroffen,
sogar ilbcr sich selbst lachen. Man schimte sich damals
noch nicht, selbst Schwichrn zu habcn. Er konnte auch
sarkastisch scin. Als sein ältester, durch cin Ilüftleiden
sehr gehbehindertcr Sohn ihm eincs Tagcs minciltc, daß
cr sich mit seiner Kusine verlobt hahc, bestand seine
Reaktion in der Frage: Müssen denn allc Judcn heiraten ?
Er liebte cs zu crzählcn und war sich dcr Wirkung seiner
Darstellung auf seine Zuhörer wohl bewußt. Er war cin
Mann, der die Fähigkeiten anderer achtere, aber nicht
überschätztc. Man mußte seine stifle Weisheir und seine
Empfänglichkeit für die einfachen Frcuden des Alltages
in dcr Eamilic bewundern. Diese Eigenschaft vererbte
er auf meinc Mutter, dic im Alter von 71 Jahren, als sic
nach New York auswanderte, schricb, sic dankc dcm
lichen Gott, der sie auf ihre alten Tagc noch einmal
einen andcrcn Erdtcil hate erleben lasscn.

Der Großvatcr war cin Mann mit ausgcsprochenen
religiiisen und moralischen Grundsätzen, mit gutem
Benchmen uncl von natürlicher intellektueller liegabung.

Typisch für ihn, für seine Beschcidenheit und seincn
Humor war eine kleinc Episode, die seine's Besuch irs
dcr Studentenbudc seines Brudcrs in Bonn betraf. Als
er nach Erlcdigung scincr gcschäftlichcn Angelegen-
heiten auf dcm Viehmarkt in Bonn in seiner Arbeits—
kleidung den Bruder nicht antraf, ließ er diesem dutch
die Wirtin bestellen: „Der Hausknccht aus Siegburg sci
dagewesen." Am nächstcn Markttag in Bonn wieder-
holte er den Besuch hci scincm Bruder, der ihn dann der
Wirtin mit folgendcn Wortcn vorstcllte: „Der Haus-
knecht lißt mich studieren."

Großvatcr war, wenn seine Enkel hci ihm zu Besuch
waren, heiter und aufgcschlossen und pfiegte ihnen
selbsterfundene Märchcn von Wu ndcrdingen und bravcn
Kindcrn zu erzählen. Wir wurden nie miicle, die Fort-
swung der Gcschichten von ihm zu erbium. Es kam
auch vor, daß er still und schweigsam war und sich
zurückzog. Unsere Mutter erklärtc uns diese Stimmung
damit, daß der Großvater in dcm Hausc, in dern er
wohnte, seine gelicbtc Frau ins Alter von 47 Jahren
durch cinen tragischen Unglücksfall verloren habc. Sic
%Vat auf der winkligen Treppe mit rim Petroleumlarnpc
gcfallen und an dcn Brandwunden gestorlscn. Als ihm
unserc Mutter einmal sagtc, daß ihm doch ein langes
und schöncs Leben beschicdcn gewesen sei, habc cc
gcantwortet, daß cr scit clem Todc seiner Frau keinen
glücklichen Tag mehr gchabt babe. Auf ihn traf der
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Satz der Genura zu; „Wenn einem scin crstcs
srirbt, das ist, als sci dcr Tempel in seinen Tagen zerstört
worden."

Unsex Mutter war damals 11 Jahre alt, der ältere
Brucler Jakob 15, ihrc beiden Schwestern 9 bzw. 4 Jahre
und cin läruder 7 Jahre alt. Einigc Jahre spätcr kam
Mutter ein halbcs Jahr „nur" nach Flamm in Westfalen
in ein Pensionat und führtc dann bis zu ihrcr Hcirat den
Haushalt ihres Vaters.

Großvatcr war ein tüchtigcr, fleißiger Geschäftsmann.
Er war nic müdc, immcr auf den Seine's. Er war spar-
sam. Auf der Eiscnbahn fuhr er nur 4. Masse und
brachtc cs sogar eintnal fertig, mcincn Vater zu bewegen,
ihn vom Hauptbahnhof his nach Kalk in der 4. Klasse
zu begleiten. — Er rauchte cine lange Pfcifc, benutzte
abcr immcr denselben billigcn Tabak. F.r hat als Vich-
hindler in Sicgburg begonnen, dann das Manufaktur-
geschäft seiner Mutter in die Höhe gebracht. Er übergab
scinen Söhnen ein gutes Textilwarcngeschäft en gros
und en detail und hat sich dann bis Endc seines Lcbcns
von seinem „EclIgeschäft" ernährt. F.r konnte seine
Töchtcr gut verheiraten. Alle paar Monatc lcgrc cr in
einer Privatbank in Köln seine Ersparnissc „richtig" an
und hintcrlicß seincn Kindern ein beträchtliches Vcr-
mögcn.

Sri+, Haut

Großvaters Haus, Holzgasse 27, war cin zweistöckiges
Geschifts- und Wohnhaus. Straßenwärts erstreckte sich
cin großcr Laden mit sauber geputzten Eenstern. Ilintcr
den Spiegelschciben lagcn die Auslagen, dic.jede Wochc
ncu dekoriert wurdcn. Die Eingangstürc führtc dirckt
in den großen Verkaufsraum, der zu bciden Scitcn cine
Thcke hattc. Dic mit Textilwaren allcr Art vollgefüllten
Eicher befanden sich an den scitlichen Windcn. Vons
Laden kam man zucrst in einen kleincn dunklcn Zwi-
schengang, von dcm eine Stufe in die dahinter gelegcnc
große Stube zur Privatwohnung führte, &ten beide
Fenster in den Hof schauten. Von dem Zwischengang
gclangtc man dutch eine Falltürc in den Keller, in dem
hauptsächlich Kartoffeln und Kohlen aufgespeichert
wurden. Vom Nachharhausc war das Anwescn durch cin
gepflastettes dunklcs Gäßchcn gerrcnnt. Dies war zu
schnul, um cin Gefilut durchzulassen; cs fühttc in den
Hof hinter dem I-hum Hier wurden die Kistcn tnit den
Waren cin- und ausgepackt. Wihrend des achttigigen
Laubhüttcnfestes stand dort die fcstlich geschmücktc

Sukka (Laubhütte). Sie w ar mit einem provisorischcn
Dach versehen, mit Zweigcn bedecks, durch die die
Sterne sichtbar sein mußten. Vom Hofc gelangtc man
durch einc Türc in dic Küche des Hauses und über einc
holprigc Steintreppe auf eine Anhöhe, dic dcm ab-
fallenden Hange des Michaelsbergcs zugcwandt w ar.

Hier bcfand sich ein großes scheunenartiges Gebäudc,
term ein kleiner Schuppen für Kisten und Packpapicr
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und, abgezäunt, cin Gartcn, in dem gelbe Rosen, Gold- weißen Rübchen garnicrt", tuner Markklößchen, Sauer-
rcgen, Stiefmütterchen und Veilchcn sowie Flieder- braten mit Rosinensauce zu den Genüsscn der Festtage.
büschc wuchscn und eine rebenbewachsene Laubc Dazu kam noch in Siegburg der Kartoffelschalct —
Schatten spendete.

1 liegt hatte, verwilderte diescr im Lau& der Puttes genannt — und der Apfelschalet. Es wurde nur

Nach Verheiratung der jüngsten Tochter, die den in der großen Stube gespeist. Das Personal nahm eben-
,Garten gep falls dort die Mahlzeiten ein, jedoch wegen Platzmangcls

Jahre. Vom Michaelsberg war das Anwesen durch eine zeitlich vor oder nach den Mahlzciten der Famine.
' hohe Steinmauer getrennt. Wir Kinder kletterten gerne In demselben Zimmer wurdcn Verwandtc, Freunde

4., auf diese Mauer, um den gutbewachten Strafgefangenen und auswärtige Kunden empfangen und mit selbst-
:;: bei der landwirtschahlichcn Arbeit zuzuschauen odcr gebackenen Anisplätzchen, Makronen und Löffelbisquits
:1 Blickc in den wohlgepfiegten Ziergatten des Nachbarn bewirtet. Das Zimmer war einfach, aber praktisch ein-
,.' zu werfen. gerichter. Um cin Wächstuchsofa, dessen Bezug ab und

:. Die beiden Söhne des Großvaters übernahmen
zu erneuert wurdc, standcn dcr Tisch, welcher mit einerscin

, Textilwarengesc weinroten oder braunen Tischdecke belegt war und da-
3 häft; sie und einige „junge Leute"

__. . . ._ - -_. . ._ ___ .._ .1 _I- - - -i ' auf auf einem mit Spiegelglas belegten Untersatz cinc
` u", ` " "" g`"`"'" """ '"`""'" Schale mit Blurnen, mcist mit frisch gekauften Reseden
Städten des Rhein- und Siegerlandes herum und vom Blumenmarkt stand. Um den Tisch herum standensetzten die zweimal irn Jahrc in Berlin gekauften �Ä�$�Q�H���U�Q

Waren um. Am Sabbat und den Feiertagen blieb das ,nor ani riPfl T-inF fiihrnnrinn Frntrer. Ant flit T anf— — . -Geschäft geschlossen. Nach „Ausgane dieser Tage Großvaters Mahagonischreibtisch, der aufklappbar war
WULUC C> nUC{II,.. L14,111. 111.11 gcuntt,cI. j cu t n ... w u s c . A 2 , .— -• ULM GU M " 1/11/341,4
hinter gcschlossenen Türen bei herabgelassenen Vor- nonthinle Tn Apr ri-Ann MitenIcrtml-IlnAn hnfenrion eirh
.hängen mit dem Personal für die kommende Woche vor- —die Geschiftsbücher und Schreibutensilien des Groß-•  • -• - • - • - •gearbellet, dte Muster tür die tieschättsretsen ausgesuctu vatcrs. An dcr gegenüberliegenden Wand stand lange
und dic Muiterkoffer gepackt. Sonntags oder montags Jahre ein Klavier, das vom ältesten Sohn und der
traten dann die Reiscnden ihre Fahrt an. Nebel.' der jüngsten Tochter, den beiden musikalischen Mitgliedern
gro13cn Stube befand sich die helle Küche, die framer der Famine cifrig benutzt worden war. Die Tochter
blitzsaubcr war; alles blinkte. Dort wurde gekocht, hatte auch Gesangstunde genommcn. Beide gehörten
gebacken, gebügelt, gcnäht. Die Wäsche wurde auf dcm einem musikinteressierten Kreise um die Humperdinck-Huh neben der Küche gewaschcn und auf eine nicht „rnitis,,

,weft entfcrnte Wiese zum Bleicheniebracht. Das im Komponist, war 1854 in Sicgburg geboren. Großvaters
Haushalt beschäftigtc Dienstmädchen stammte meist aus Nichte Rahel Apfel, später Köln, eine vielseitig gebildete,
eern nahegelegenen Mülldorf am andcren Ufer der Sieg

• rencerne Fran Fleet, rnitl-Ttnnnorelinrks Arhwestrr
4md blieb gewöhnlich bis zu seiner Verheiratung auf Adelheid W cue den Text zur Oper „Hänsel und Gretel"
acnstcrnt Z-1.33Lc11. 1.111U rnal.13 WUILCLG 1•111.1.11111"..-

anc. Frinlein Tina. Sie harre die AuFirahe_ für den unver-
änderten Fortgang des in der Farnilic üblichen Lebens- In den Fächern eines großen Wandschrankes befanden
stils zu sorgen. Jed= Freitag und an den Vortagcn der sich vicle Jahre hindurch viele Bände rnit Musiknoten,
Feiertage wurde der Tag und die Form der geflochtenen Jahrgängen der „Gartenlaube, die Klassiker und
Weißbrote, Challa oder Barches genannt, vorbereitet "`"""`""' '" °""``" “C""" W

und beirn Bicker gcbacken, ebenso wie die Pliaumen-, befindliche Tischwäsche untergebracht. In einer Ecke
Apfel- und Kirschkuchen, die auf großen Blechcn zum des Zimmcrs stand Großvaters Schaukelstuhl, ein
Bicker getragen wurden. Es wurdc viel eingemacht: Geschenk seiner Kinder zum 75. Geburtstage. Es gab

Birnen, Kirschcn, Mirabellen sowie Salzgurken und "" '"""g"'""`"`""'"`"`""ß I" "`" `"'"'"'"" "'" ""
Schnittbohnen, letzterc in großen Fässern, die bci uns Laden, jedoch kein Petroleumlicht.
Kindcrn wenig beliebt waren. Das Essen war einfach Für Milch- und Fischspeisen diente ein blaugeblümtes
und krifrig, nur an«Sabbat- und Felertagcn war es reich- Muster des Porzellans, der Tischdecken und Servietten;
haltig und festlich. Der Kaffeetisch für die Enkelkinder dic dazugehörigen Messer und Gabeln hatten rnit Horn
war stets reich bestellt. Frischc Milch und Korinthen- belegtc Griffe. Weißcs Porzellan, weiße Tischwäschc
brötchen, goldgelbe Butter, Honig, danchen stand undSilberbestecke wurdenfürFicischmahlzeiten benutzt.
ein mit Zuckerwasser oder süßem Bier gefillher rund- jeden Tag wurde ein Siegburger Lokaiblatt und die
licher Glasbehälter, in dem stets Fliegen oder Bicnen Berliner Morgenzeitung gelesen.
schwammen, die uns beim Frühstück nicht mehr stören Im Hause wurde immer gescheuert und geputzt, der
konnten. Wic Joseph von Lauff9 in =in= Roman „Die Fußboden, die Türcn, dic Fenster und das Silber. Es
Tragikomödie im Han= dcr Gebrüder Spice schilderte, lagen keine Teppiche oder kleine Brücken auf den
so gehörte auch im Hause Reith „der Lammbraten mit Baden, nur vor Großvaters Schreibtisch lag cin Tierfell
brätelnder Tunke, mit angeschwitzten Zwiebeln und als Fußmattc.
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Abb. 31 Sieburg um 1910

Auf dem ersten Stockwcrk befanden sich vier Schlaf-
zimmer rnit vicicn Betten. Bei grimmiger Wintcrkalte
war das Wasscr in den Waschkaraffen stets mit einer
annul Schicht Eis bcdeckt. Als einzigc Bcicuchtung
der Schlafzirnmcr dicnten Kerzcn, die in ihren Ha ltcrn
standen, bis auch in Siegburg elektrischer Strom und
damit elektrische Belcuchtung eingeführt wurde. Außer
den Schlafzimmern befanden sich noch zwei weitcre
Zimmer auf dicsem Stockwerk, dic als Verkaufsräurne
für fudge Darnen-, Manner- und Kinderbekleidung
dicnten. Nach dem Wcgzug der jüngstrn Tochter und
der Heirat dcr beiden Sane wurde imnicr mein Raurn
für Gcschäftszwecke beansprucht. Schließlich wurde das
Nachbarhaus, in dem vorher ein Obst- und Gernüse-
geschäft betricbcn wurde, vom Großvater erworben und
in einem Erwcitcrungsbau mit dcm alten Hans ver-
bunden. Der Großvater, der das Textilgcschäft an seine
�S �ö �h �n �e � �a �b �g �c �g �c �b �c �n � �h �a �t �t �c � �u �n �d � �f �u �r � �s �i �c �h � �s �c �l �b �s �t � �n �u �r � �„ �s �c �i �n
Fellgeschäft" bis an sein Lebensende betrieb, bearbcitete
täglich arn Abhang dcs Michaclsberges mit cincm gleich-
alrrigen Faktotum, mit dem er ehemals die Schulbank
gedrückt ham, die Kuh-, Ochscn-, Kalb- und Pfcrde-
häutc. Dieselben wurden dann mit Viehsalz bescrcut,
zusammengerollt, gcbunden und aufgcstapelt. Dazu
kamen noch Zicgen-, Hasen- und Kaninchenfelle, dic
nur gcstreckt warden. Die angesammelten Häutc wurden
allmonatlich von auswärtigen Großhändlern gckauft und
abtransportiert. Abends führte der Großvater seine
Kontobücher, in die die Fe Ile Stück für Stuck mit Ein-
kaufs- und Verkaufsprcis cingetragen wurdcn. Dies
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geschah mir pcinlichstcr Gensuigkeir, selbst dann nit4
als seine Hand him Schreiber) zitterte. Scin alte
Gchilfe, den immer einc Fusclatmosphärc urnweht
vertrank häufig seinen ganzen Arbcitslohn auf de
Heimwcg und konntc seiner Frau kein Haushaltsgek
hcirnbringen. Auf die King= der Fran machte d
Großvater ihm oft Vorhaltungen, worauf er regelmäßi
�a �n �t �w �o �r �t �c �t �c �: � �„ �A �b �r �a �h �a �m �, � �h �ä �t �t �e �s �t � �d �u � �r �n �e �i �n �e �n � �D �u �r �s �tund
ich dein Geld." Großvater bcsaß noch cin Haus inf
Grimmelsgaßchen, das cr verrnietet hattc. Es verbileb
ihm auch immer noch genug Zeit, um sein Feld, das
dort für sich behalten hatte, mit Kartoffeln zu bestelled
und in schnurgcraden Rcihen seinen Kohl und Salat
zichen.

Die Alincuphiire
In Großvatcrs Haus herrschte einc Atmosphäre -cod

sclbstverständlicher jüdischer Religiosität, Tradition und
Harmonic. A1lc Tagc waren dafür da, clem Schöpfer für
allcs Gute und Schöne zu danken. An den Wochentagen
wurde morgens und abends gebetct und Tefillin gelegt
(Gebetricmcn tind cine kleine Kapsel, in der sich auf
Pergamcnt gcschricbene Thoratexce befinden, wurden
an Wochentagcn morgens um den linken Arm, bzw. um
die Stirn gclegt). Montags und donnerstags morgens
und am Bcginn dcs jüdischen Monats ging dcr Groß-
vatcr meist in die Synagogc. Abends wurde oft in den
Häusern andercr Gemcindemitgliedcr Gottesdienit
�g �e �h �a �l �t �e �n �. � �E �s � �w �a �r � �d �i �e �s � �a �n � �„ �J �a �h �r �z �e �i �t �e �n �" �, � �b �e �i � �d �c �r � �W �i �e �d �e �r �-
kehr des Todestages der Eltern oder nahcr Verwadriter.
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Es war nicht schwer, cincn Minjan, rim Mindestzahl
von 10 männl i chen Bet ern,  zusammenzuruf en.  I ch habe
vielc Sabbate während meiner Schulferien beim Groß-
vater vcrbracht, jedoch nur wenige Feiertagc, die ge-
wöhnlich im Eltcrnhause bcgangen wurden. Am
Freitagnachmittag, mchr als eine Stundc vor Sormen-
untergang, war Großvater nach einem Bad in seinem
best cn Anzug Rh dcn Sabbat  vorberei t et .  I n der großcn
Stube wurden Lichter angezündet. Nach dem Gottes-
dienst in der Synagoge erfolgtc im Hause der Kiddusch,
di e Wci he des Sabbat s mi t  dem Segcnsspruch über Wei n,
Drat und Sabbat und der Scgen über die Kinder und die
zu Besuch wci l cri den Enkel .  Hi erauf  gab es di e f cst l i che
Mahlzeit, die mit dcm Tischgebet und Gesängen abge-
schl ossen wurde.  Am nächst cn Morgen wurdc erst  nach
dem Gottesclicnst cine Mahlzeit cingenommen, der sich
ci n verspät et es Mi t t agessen anschl oß.  Der Tag gi ng mi t
der Hawdala, dem Segensspruch nach dem Ausgang des
Sabbats, zu Endc. Bei flackerndcr Kerze wurdc cin
Segen über Wein, duftenden Gewürzcn und über die
Fl amme gcsprochen und der  Schöpf er  gepr i esen.

Großvater fastete einmal jeclen Monat und zwar am
Tage vor dem Ncumond; es war für ihn ein kleincr
Vcrsöhnungstag. Traurigc Stimrnung herrschte im
Raise am ncunten Aw, dem Fasttage, der zwischen
Mitte Juli und August fällt, an dem dcr erste und zweitc
Tempel  i n Jerusal em zerst ör t  worden war .  Vor  Begi nn
des Fasttages wurde eine hcscheidene Mahlzcit aus
Milchspeisen verzehrt. Im unbeleuchteren Gotteshaus
saßcn die Beter unbeschuht auf niidrigen Sitzen. Nur
vor dem Vorbcter Ilackerte das Licht eincr Kerze. Im
Gottcsdienst wurdc Echa, die Klagelieder des Jcremias,
vorgetragcn. Dort wurdc ich in meincr Jugend am
st ärkst en von der  Geschi cht c des j üdi schen Vol kes be-
cindruckt. Erst vicic Jahrzehnte später, an der Klagc-
mauer in Jerusalem, habc ich wieder erfahren, wie def
di c hi st ori schcn Erei gni sse i n der nächt l i chcn Wal l f ahrt
von alt und jung an diesem Abend ihren Ausdruck
gefundcn haben.

Eindrucksvoll war in Siegburg Birkat Lawana oder
Kiddusch Lawana, der Mondscgen. Wenn zwischen dem
3.  und 10.  Tage nach Monat sbegi nn der  neue Mond am
Abendfirmament bei wolkcnlosem Himmel zum ersten
Male sichtbar wurde, wurden die Juden, die in der
Holzgasse wohnten, zum Beten unter freiem Himmel
vor  der  Synagoge zusammengeruf en.  Dor t  bet et e man:
�Ä�*�H�S�U�L�H�V�H�Q���V�H�L�V�W���'�X���(�Z�L�J�H�U�����+�H�U�U���G�H�U���: �H�O�W�����G�H�U���G�X�U�F�K
sein Wort den Himmelsraum und dutch den Hauch
seines Mundes das ganze Himmelsheer gcschaffen, ihnen
Geset z und Zei t  best i mmt  hat ,  daß si e ni cht  i hre Bahn
indern, sondern frcudig den Willcn ihres Schöpfers voll-
ziehen. Gott whirr in Wahrheit, sein Wirken ist Wahr-
heir. Er befiehlt dem Monde,  daß er  si ch erneuere,  zum
Bildc denen, die vom Mutterleibe an von Gott getragen
werden,  auf  daß auch si c gl ei ch i hm si ch emeuern mögcn,
um ihren Schöpfer wegen der Herrlichkeit seines Reiches

zu preisen. Gepriesen seist Du, Herr, der die Monde
erneuert ".  (Ri d.  Lexi kon I .  1055,  Jüdi sch.  Verl ag Berl i n
1927). Dann hüpfte man dreirnal dem Mond cntgegen,
�V�D�J�W �F�� �J�H�J�H�Q�V�H�L �W �L �J�� �Ä �)�U �L �H�G�H�� �V�F�L �� �P�L �W �� �(�X�F�K�� �� �� �X�Q�G�� �E�H�W �H�W �H�� �X�� �� �D��
noch einmal, daß das Licht des Mondcs wie das Licht
der Sonne werde und daß das Li cht  der Sonnc si cbenf ach
werde wic das Licht der sieben Tagc an dem Tage, an
dem der Ewigc den Bruch seines Volkes vcrbinden und
sei ne zermal mt e Wunde l aden wi rd,  d.  h.  daß di eWelt
erlöst werdc (Buber)i.

Eigenartig warm dic Gebete zum Monatsanfang sclbst :
�Ä �'�H�U �� �0�R�Q�D�W �H�� �%�H�J�L �Q�Q�� �K�D�V�W �� �'�X�� �'�H�L �Q�H�P�� �9�R�O �N�H�� �H�L �Q�J�H�V�H�W �]�W
als Zeit der Sühne für alle ihre Nachkommen. Dein Volk
hast Du vor alien Völkern auserwählt und ihm die
Sat zungcn des Neumonds f est geset zt .  Gel obt  sei st  Du,
F.wiger, der hciligt Israel und die Ncumonde."

Der Sinn dicscr Gebete war nicht faßbar. Der Groß-
yaw mei nt e,  daß unser  Al l t agsdenken den Si nn di eser
Gebetc nicht zu verstehen brauche; sic scion eine Auffor-
derung zur Denim vor der unfaßbaren Größc dcr
Schöpf ung.  Ei ne modernc Erkl ärung,  di e auf  di e große
Bedeutung des zeitlichen Zyklus indcr jüdlschenReligion
hi nwei st ,  i st  zu ei nfach.  Denn t rotz der Erkenntni sse der
lkdcutung der genormten Zeiten, der gebundenen Pha-
sen und dcr Zykl en,  gi bt  es Konstel l at i onen der Gest i rne,
die in Menschenschicksale eingreifen können und cinc
Warnung vor menschlichem Übermut darstellen. Das
unf aßbarc Gcschehen der unerf orschl i chcn Gcset zl i chkei t
der Natur ist heutc cbcnsowenig zu erklären wic

I ch l ernt e vom Großvat cr ,  daß man den Got t esnamen
nicht außerhalb der Gebete aussprechen soli, daß man
bei  dem auf  di c Fci ert age beschränkt en Pri est crscgen i n
der Synagoge nicht auf dic Kohanim (Priester) zu
blickcn habe. Meine Neugierde war jcdoch stärker als
die Angst vOr der möglichen Erblindung.

Das Got t eshaus i n Si cgburg l ag i n dersel ben St raße,
in der auch sein Haus stand. Es bcfand sich hinter einem
Wohnhaus und neben der jüdischen Volksschulc mit
ei nem großen,  f rei en Vorpl at z.  Über di e j üdi sche Vol ks-
schule, in der Generationen jüdischer Kinder Siegburgs
ihre Schulbildung ganz oder wenigstens in den ersten
Schuljahren empfingcn, bestanden in den Klassen-
büchern hi st or i sche Dokument e,  wel che si ch über vi el e
jahrzehnte crstreckten, jedoch von den National-
sozialisten vernichtct wurden. Die profanen Fächer
standen im Vordergrund. Die Kinder lernten außerdem
hebräi sch Les= und Überset zen,  di e f ünf  Bücher Moses,
Gebete und biblische und nachbiblische Geschichtc.
Der Lehrer war glelchzcitig Vorbeter und übte seel-
sorgerische Funktionen aus. Salomon Seelig war jahr-
zehnt el ang der Erzi eher der j üdi schen Jugend Si cgburgs
und der Seelsorger der Gemeinde. Er wurde später von
Köl n,  wo er i m Ruhest and l ebt e,  deport i ert .  Sei n Nach-
folger war S. A. Wolf (von 1931 bis 1935), cin Sach-
verständiger in der Lcitung wenig gegliederter Schulen,
wi e es di e Schul e i n Si egburg war.  Er gab auch bi s 1933
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Abb. 32
Dk thonalige Schula der jürbachera Gonda& Skrrburg. Davor betand akh

row: N. lefülkr
die 1533 =rooky Synscoge

den Rcligionsunterricht an Sieghurgs höheren Schulen
und an der Volksschulc in Geistingen. Der letzte Lehrer
der Volksschule war S. Wcyl (1935-1938). 1933 gab es
nur noch 15 Kinder in der jüdischcn Volksschule.

Die Synagogc (1841-1938) war ein schmuckloscr,
einfachcr Bau mit großcn Fenstern als blauem Glasc.
Bci Sonnenschein wurden blaue Streifen in das Gottes-
haus reflektiert und abcnds wurdc cs mit Gasglühlicht
bescheiden erhellt. Die Synagogc wurdc im oktober 1841
von clan Bonner Oberrabbiner Dr. Auerbach in Gegen-
Wart der Behörden eingeweiht. Im Gotteshaus fand die
ganze Getneindc von 2.50 bis 300 Personen Platz, die
Männer irn Erdgcschoß, die Frauen auf der Frauen-
empore, der „Frauenschie.

Großvatcr stand seit 1841 immer alirdernsclben Platz
in dcr crsten Reihe rechts neben dem Aron Hakodesch
(Der Aron-ha-kodcsch, der Thoraschrcin ist cin Wand-
schrank, der an der Oscwand der Svnagoge auf crhöhtcm
Platz steht; in ihm werdcn die Thorarollen aufbewahrt.
Der Schrein ist mit cincm gestickten Vorhang abge-
schlossen uncl seitlich rnit Schnitzarbeiten verschen.)
Vor dem Wandschrank hing das Ner-tamid, das Ewigc
Licht. Für die Thoravorlcsung diente ein erhöhtes
Podest in der Mitre dcr Synagoge, mit vier aus Holz-
schnitzerci gearbeiteten Pfosten und eincm Lesepult.
Dies war dcr Almcmor (cin vcrstümmeltes arabisches
Wort für Kanzcl). Der Vorbetcr stand an scinem Pult,
das sich zwiechen dem Schrein und Großvaters Platz
Wand. Großvater betete ganz in seinen Gebersmantel
eingehüllt. Er betctc immer für sich, als ob cr ganz allcin
sei. Der Gottesdienst hinderte ihn nicht daran, das
Gebet als seine allcrpersönlichste Angclegenheit zu be.
trachten. Er erschien mir dann so, wic ich mir immcr den
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Urvatcr Abraham, dessen Namen er trug, vorgestellt
hatte. Im Zwiegesprich mit dem Schöpfer — Vcrgangen-
heit und Gcgcnwart schmolzen in ihm zusammen.

Im Anfang des Jahrhunderts wurde in Siegburg ein
Synagogenchor gegründer, in dem außer minnlichen
Singern auch kurze Zeit Frauenstimmen mitwirkten. e
Obwohl dcr Großvater meinte, er persönlich konne
auch ohne den Chor auskommen, lehnte er es ab, gegen
eine Einrichtung aufzutreten, die zum Lobe des Schöp-
fcrs dicnen solltc. Seim tolerante Eimtellung in diesen
und ihnlichen religiösen Fragcn war cirligen Fanatikern
in der kleinen Gemeincle ein Dorn im Auge. Dafür
konnte er mit Spinoza von sich sagen: „Ich habc mich
eifrig bernüht, des Menschen Tun weder zu bclachcn,
noch zu beweinen, noch es zu vcrabscheuen, sondern es
zu bcgrcifcn."

Schon früher wurden in der kleinen Siegburger
Gemeinde Versuche unternommen, das religiose Leben
zu modernisiercn. Man wollte sich das Judeein bequem
machen und strebte gleichzeitig danach, aus dcr engen
Judengasse herauszukommcn. Man wolltc zwar das
Judcntum crhaltcn, glaubtc abcr, dasselbe möglichst an
die Umwelt angleichen zu müssen. Der Wortführcr der
Modernen war Großvaters Schwager, dcr Arzt Dr. Isaac .
Levison. Scin Neffe, Wilhelm Levison, schilderte diese
Bestrebungen in der Familiengeschichtem. In Sicgburg
wurde zum Gottcsdicnst durch dcn Synagogendiener
mit einem Hammer an alle Haustüren geklopft und da-
durch an Wochentagen in der Frühe und nachmittags
zum Gebetc in der Synagoge gcrufcn. Dame(' wandte
sich Dr. Levison mit anderen Glaubensgenossen unö
mcinte, das Klopfen habe eincn Sinn gehaht, solange die
Juden alle nahe beieinander gcwohnt hitten. 1-lcute
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widersprechcndes, dem Fortschritt der Mcchanik nicht
angcpaßtes Erwcckungsmittel. Sic forder ten Abschaffung
�d �i �c �s �e �r � �„ �U �n �s �i �t �t �e � �u �n �d � �i �h �r �e �n � �E �r �s �a �t �z � �d �u �r �c �h � �z �w �e �c �k �m �ä �ß �i �g �c
Einrichtungen. Am 14. Fcbruar 1872 bcschloß die
Repräsentantenversarnmlung der jüdischen Gerimincle
des Siegkrcises das Einstellen des Schulklopfens und
seines Ersatzes durch Läuren mir einer an der Synagoge
anzubringcnden Glockc, wenn keine rituellen Bedenkcn
entgegenständen. Ein von dem Vorstchcr Samuel
13ürger eingeholtes Gutachten des Düsseldorfer Rab-
biners Dr. Feilchenfeld cntschied jedoch gegen die Ein-
führung des Glockenläutens als einer au.sgcsprochen
christlichen Sine, in der Hoffnung, daß auch bei Ab-
schaffung dcs Schulklopfens der &such des Gottes-
dicnstcs keine Bccinträchtigung erleiden wcrde. (Brief
von Samuel Bürgcr und Entwurf der Antwort von
Dr. Feilchenfeld (193) im Bcsitz von Hermann Leuhs-
dorf (Köln New-York)). Für Großvater war dic Er-
mahnung, den Gottesdicnst regelmäßig zu besuchen,
nichr notwcndig. Religiösc Sitte und Tradition kamen
bei ihm nie mit den Lebensformcn der Umwelt in
Konflikt. Ein religiöscs Feat, bei dem die Familic oft in
Siegburg vercint war, war das Chanukkafest (das acht-
rägige Lichterkst zum Gedächtnis art die Tempclweihe
dcr Makkabäer. An dicscm Tage wurde die achtflammigc
Mcnora (Chanukkaleuchter) angezündet. Am ersten Tag
wurdc cin Licht cntzündet, an jedem folgendcn Tage je
dries mchr zurn Ancicnken an das Lichtwunder im
Tempel, in dem der ölvorrat cines Tages für acht Tage
ausreichte). Einc Reihe von Chanukkawandlcuchtern
hing in Großvaters Haus in dem kid= Gang zwischcn
Laden und Wohnstube. An jai= Leuchtcr befand sich
ein ncunter Arm, dessen Licht zur 13edicnung der
anderen Lichter benutzt wurde. Es wurden keine Kama
in den Leuchtern verwandt, sondern Wergstückchen,
die in 01 lagen und an der Spitz: angezündct wurden.
Während dieser Halbfcicrtage wurden die entsprechen-
den Gebete von der Familic und dem jüdlschen Personal
in Feststimmung gcsungen. Nachhcr spielten die Kinder
in der Wohnatube Trendel (Würfelspiel). Purim, cin
Freudenfest anläßlich der Rcttung der jüdisch-persischen
Galut (Verbannung, Zerstreuung, Diaspora), war ein
Halbfeicrtag an dem wechselseitig Gaben ausgerauscht
und als Zcichen der frohen Stimmung lustige Spicle
gespielt wurden und die Kinder sich verkleideten. Die
Verlcsung der Megilla (Esther-Rolle) in der Synagoge
in Siegburg habe ich einigc Male miterlebt,

Land:the

Seit meiner Kindheit bis zum 14. Lehensjahrc habe ich
die rneisten Ferien in Siegburg vcrbracht, zucrsr allein,
bald zusammcn mit meincr Schwester Sybille (geb. 1892,
jetzt New York) und meinem Bruder Richard (gob. 1894,
gcfallen 1918). Die Familie hat sich später um eine
Schwester, Erna (geb. 1903, jetzt New York), vermehrt;

( l 871) sci es ein unzcitgemäßes, dem ästhetischen Gefühl dines jüngste Familicnmitglied hat nur noch gclegentlichc
Besuchc bci dem alten Großvatcr in Siegburg gernacht.

Im Alter von 6 Jahren wurdc ich von meiner Mutter
am Kölner Hauptbahnhof clem Eisenbahnschaffner des
�Z �u �g �e �s � �K �ö �l �n �— �S �i �e �g �e �n � �a �n �v �e �r �t �r �a �u �t �, � �m �i �t � �d �e �r � �H �i �n �e �, � �a �u �f � �d �c �n
�Ä�-�X�Q�H���D�X�I �]�X�S�D�V�V�F�Q���X�Q�G���L�K�Q���L�Q���6�L�H�J�E�X�U�J���D�X�I ���G�H�Q
�„ �P �e �r �r �o �n �" � �z �u � �s �e �t �z �e �n �. � �I �c �h � �f �u �h �r � �d �r �i �t �t �e �r � �K �l �a �s �s �; � �w �o � �m �a �n � �a �u �f
einer harten Bank sitzen konntc, während der Großvatcr
4. Klasse fuhr, wo man stehen mußte. Von Köln bis
Sicgburg hatte ich dcm Summen der Telefondrähre
zugehört und ihrem scheinbarcn Auf- und Abstcigcn
mit Interesse zugcschaut. In Siegburg angekommen,
ranntc ich, so schnell ich konnte, zu Großvaters Hans,
�Z�R�� �G�D�V�� �Ä�%�R�Q�Q�H�U�|�P�F�K�H���� ���%�R�K�Q�F�Q�U�D�P�H�Q�� � �� �%�R�K�Q�H�Q��
�s �t �a �n �g �e �) � �— � �s �o � �d �ü �n �n � �u �n �d � �l �a �n �g � �w �a �r � �i �c �h � �— � �f �r �e �u �d �i �g � �e �m �p �-

• fangen wurde. Antlers wie in Köln, war das Lcben in
Siegburg snit dcr Narur verbunden. Ich begleitctc den
Großvater auf scinen Acker und wurdc von ihm für
kleine Flilfeleistungen mit einem Kartoffclfeuer aus
trockenem Unkraut, Laub und Zweigen belohnt. Er
zeigte den Enkeln seine grünen Wiesen sm Waldesrand
und erzählte dabei, sic scicn die besten weir und .breit.

Wenn man allcrdings auf das saftige Grün trat, kam man
mit nassen Füßen aus einem Sumpf hcraus. Als ich nach
Jahrzchnten noch einmal diese versumpftcn Wiesen
suchte, warcn sic nicht mchr zu finden. Wohnsicdlungen
hatten die Flächcn crobert. Währcnd der Sommerferien
machtcn wir vide Ausfitige in die mcilcnwciten Wal-
dungen zwischcn Siegburg und Lohman Wcnn wir aus
der Sommerhitze von dem Zugangswcg plötzlich in den
Wald eintraten, wurdcn wir von angenchmer Kühle
erfrischr. Wir blickten framer wieder an den hohcn
Baumstämmen cmpor oder betrachtcten die Wunder am
Waldcsboden, die Pilze mit verschiecknfarbigen Schir-
men und den feinen Lamellen an der Unterseitc, Käfer,
Insekten, Eidcchsen. Wir hörtcn das Summen der
Humrneln und Biencn und der dicken Waldflicgen, den
Ruf des Käuzchens und das Zwitschern der Vögcl. Wir
pflückten aromatische Walderdbecren, Waldbeeren und
Brombecren, sanunelten Eicheln und Tannenzapfen und
nahmcn sic mit nach Hause. Wir staunten übcr die
wechselnden Bilder, die uns das Rcich der Bäume bot,
und freuten uns übcr die kühlen Verstecke, die überall
zu fit-trial waren. Bald ging es durch den dunklon Wald,
bald kamen wir zu einer hellen Lichtung, wo entlang
des Schienenstrangs der Eisenbahn violetes Heidekraut
wuchs. Manchmal raschcltc es im Laubc oder knackten
plötzlich Zweige;- war uns jagtc cin Reh durch dcn Wald
oder verlief sich cin Fuchs. In den Kohlfeldern am
Rande des Waldes trieben-Hasen und wildc Kaninchen
ihr Unwcscn. Wir gingen oft zum Försterdenkmal oder
zum sonnendurchglänzten Waldcsrand am hochgelege-
nen Ufer der Agger. Oftmals endcte derWaldspaziergang
in dcr Wirtschaft von Uhlrath. Dort Wand sich ein
kleiner Tcich mit einem alten Nachcn; Hühner, Hähnc,
Truthähne, Enten und Tauben lief= um uns herum,
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Abb.  33 Si t el . rg.  I l ahnhohl raße,  1910

Schwäne glitten übcr den Tcich. lrn Sehatten einiger
Equine saßen wir auf Banken, die aus rohen Brettcrn
zusammengczimmert waren vot einem ebenso gezim-
inertcn Tisch und tranken frischgemolkene Milch. Oft
jagten wir auf der Wiese nach schmetterlingen und lingcn
cin paar Kohlweißlinge, selten einen Zitroncnfalter oder
Admiral oder gar ein Pfaucnauge in unseren mitge-
brachten Netzen. Am Abend führtc uns der Wcg am
Brückberg und der Geschoßfabrik vorbei nach Hausc.
Gelegcntlich wurde der kleinc Wolsberg bci Wolsdorf
besticgcn oder Baucrnhöfe besucht, mit deren Bcsitzern
der Großvatcr befreundet war. Als Zeichcn der Wahl-
hailer-then waren Wohnhaus, Salk und Schcune nicht
mehr untcr einem Dache vereinigt. Wir konntcn auch
das Reifcn dcs Korncs, das Dream und das Aufstellen
der Heuschober bcobaehten. Wir sahen das Großvich
auf den Weiden, trafcn den Schafer mit seiner Herde
und seinem trcuen Schaferhund.

Mit Onkcl Michel, Mutters jüngstcm Bruder, be-
suchte ich die Badcanstalt an der Sieg. Er war cin guter
Schwimmcr und hattc bei den Pionicren gedienr. Ich
bewunderte oft die Geduld der Fischer an den Ufem der
Sieg und der Aggcr. Blühende Wiesen, duftendc !der
und die Lichtungcn mit dem Heidekraut und dcm Farn
schiden das Gcfühl für dic schünc ficimat. Ging man
nicht spazicren oder wanderte nicht durch die Urn-
gcbung, so gab cs auch andere Bcschäftigungen. Als ich
13 Jahrc alt Viar, kam bci den Kindern der Nachbarschaft
das Theaterspielen in Mode. Biihne und Zuschauerraum
wurdc in einem Hof hinter einem Elternhaus crrichtet.
Kostüme wurden aus Rcsten, erbettelt aus den Manu-
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Foto: P.Geimer

fakturwarengeschäften der Holzgasse, zusammengestellt
oder genäht. Das erste Schauspiel war „Hansel und
Greer. Als abcr cinc auswärtige Schauspieltruppe zur
sell= Zeit „Hansel und Gretel" itn Hcrrengarten für
die Siegburgcr Kinder aufführte, wechselten wir des
Repertoire und gingcn zu „Josef und seine Brüder
übcr. Im nichsten Jahr vcrsuchten wir cin Marionettertj.
theater mit dem Stück „Königin Esther". Manchmal.
besuchte ich Vcrwandte und Bckannte, die alle in det
Nachbarschaft wohmen. Sie alle fühltcn sich in dem
kleinbürgcrlichen Treibcn mit seinen Alltäglichkeiten
wohl und schienen mit dabei alt, sogar uralt zu werden.:
In meiner Kindhcit haste ich noch Gelegenheit, das
schmetternde Horn des Postilions zu hören, solangc die
gelbe Postkutsche den Verkehr zwischen Much bzw,
Neunkirchen und Sicgburg besorgtc.

Großvaters Geburtstag fiel auf den Sabbat Chanukk*
im November oder Dezember. Dic Famine reiste oft au
dieser Geburtstagsfeict nach Siegburg. Es war dies die
Zeit, in der Winterstinme durch das rheinischc Land
brausten. Dcr Rcgen klatschtc gegen die Fenster d
Eisenbahnabtcils. Draußen konnte man kaum etwair
von der nebelgrauen Landschaft erkennen. In Siegburg,
regnete cs dann auch in Strörncn. Kleincre und größere
Bäche durchflossen die Straßen und schufen vor Groß-
vatcrs Haus einen See. Ganze Sturzbäche gingen durchj"
die engc Gasse zwischcn scincm Anwesen und dew
Nachbarhaus nieder. Wenn der Regen aufhörte, spiels=
wir mit Schilichcn in den Straßenseen und vcrsehmutzten:
die „guten" Festtagskleidcr. Oft ouch war dic rheinische,
Eberle mit cincr dichten Schnecdccke uberzogen. Dann
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erblickten wir durch die Fenster des Eisenbahnkupees
Wiesen, Felder, Wilder, Bauernhöfe und die Dicher der
nicdrigen Häuser und hohen Kirchtürmc unter einer
Decke von weißcm Schnee. In Siegburg angekommen,
ging cs taxi- die beschneiten Straßen dabei flockte
�H�V�� �Y�R�P�� �+�L�P�U�Q�H�O�� �² �� �]�X�� �*�U�R�‰�Y�D�W�F�U�V�� �+�D�X�V�� �P�L�W���G�H�U�� �J�H��
wirmten Stubc, wo wir frohe Stimmung zum Gcburts-
tag uncl zum Chanukkafest mitbrachten.

In den letzten Gymnasialjahrcn und während des
äledizinstudiums in Bonn wurden rneine Bcsuche
weniger häufig und dauerten auch nur ein bis zwei Tage

Spaziergänge in dic Umgebung zeigten, wie aus-
gedehnt die anmutige Landschaft bereits in Wohn-
-sicrllungen utngewandelt war. Wiesen und Wilder
wichen immer mehr zurück. Als Student zog es mich an
arbcitsfreien Nachmittagen oder Sonnragen mehr mit
Freunden zum Kotrenforst, zum Venusbcrg bei Bonn,
nach Godesbcrg, ins Siebengebirge. Letztercs war ein
ßergland mit sieben Kuppen, von denen der Drachenfels
und der Petersberg nahe dcm Rhein lagen, zu den
Klostcrruinen von Heisterbach, zum Margaretenhof am
Fuße des Olberges oder während der Baumblüte in das
Vorgebirgc zwischen Bonn und Köln. Ein anderes Ziel
war das Ahrtal, ein felscnreiches Nebental des Rheins.

An manchen Abenden fuhr ich zum Großvater, der
den immer Iccren Gcldbeutel des Studenten füllte. Wenn
ich ihm über die Grundgedanken dcs Zionismus erzählte
und ihrn meine Anschauung über die _Tilden als Volk
klannachen wollte, lehnte er mildeab und bemerkte nur,
für ihn gibe es zwei Mittelpunkte Siegbarg ant Erden
und dac biznadhche Jerarchalajim.

Noch Eagges vox Lehen and ohms vow Perin»

Das Dasein des Großvaters kreiste um seine Famine.
F.r vcrließ allmonatlich einrnal sein Heim in Siegburg,
um seine drei Töchter und seine zehn Enkcl in Köln und
Koblenz zu besuchen. Vor jedern Sabbat und Feiertag
kehrte er nach Hause zurück, wo er sich an diescn Tagen
wohler fühlte. Er war kein Mucker. Der Haushalt seiner
�K �i �n �d �e �r � �w �u �r �d �c � �r �i �t �u �e �l �l � �g �e �f �ü �h �r �t �, � �a �b �e �t � �„ �d �r �a �u �ß �c �n �" � �n �a �h �m �e �n
�s �i �c � �c �s � �n �i �c �h �t � �m �e �h �r � �„ �s �o � �g �e �n �a �u �" �. � �A �n � �F �e �i �e �r �t �a �g �e �n � �b �c �s �u �c �h �t �e �n
sie zwar regelmäßig die Synagoge, jedoch an Sabbaten
unregelmäßiger. Die Familien warcn liberaler geworden,
obwohl viele religiöse Bräuche in konservativer Form
beibehalten wurdcn. Dies zeigte sich jedenfalls an den
Feiertagen und Familienfesten, bci Trauer um Familicn-
angehörige. Irn Augenblick eines Ereignisses innerhalb
der Farnilie wurde offenkundig, wie stark die Tradition
jüdischer Gebräuche und Gesetze verwurzelt war und
wic sehr jedes Familienmitglied auf die vertrauten
religiösen Sitten zurückgriff.

Die Schwiegersöhne hatten inzwischen einen beacht-
lichen sozialen Aufstieg gemacht. In seiner Jugend hatte
der Großvater crlebt, daß fast stile Juden Vichhändler
und Handelsleutc waren; sie wurden dann Kaufleute
und nur vereinzelt Arzte, und jetzt wurden sie Groß-

kaufleutc, Fabrikanten und seinc Neffen Arzte, Rechts-
anwilte, Chcmiker, Bankicrs usw. Es änderten sich auch
die äußeren Lebensformen durch den erhöhten Lebens-
standard. Bei einem Besuch seiner Töchter bei ihm, als
dice aus den großen Fericn heimkehrtcn, fragte er sie
einrnal, wo sie und ihre Familien die Fericnzeit zu-
gebrachr hätten. Die cine war in Saas-Fe, die andere in
Engclberg und die dritte in Bad Nauheim gewesen. Er
hörte sic ruhig an und sagte dann: Kinder, nächstcs Jahr
gehe ich auch ins Bad. Nächstes Jahr sollte bedeutcn,
niemals. Im Lade der Jahrc wutde es in Sicgburg stiller
um ihn. Seine Altersgenossen und Frcunde starbcn einer
nach dem anderen und auch die Runde beim abendlichen
Kartenspiel wurdc unvollständig. Sein Schwager,
Dr. Isaac Levison, der ihn immcr irztlich betreut hatte,
starb 1909, Fiir die Familie war er der Onkel Doktor,
für Siegburgs Bcvölkerung dcr Herr Sanitätsrat, und
später der Herr Gcheimrat; cin beliebter, tüchtigcr
praktischer Arzt, der Typ des alten Hausarztes. Er war
ein eifriger Soldat gewesen, und hatte, jungverheiratett
den Feldzug 1866 mitgemacht, crkrankte aber in Sachsen
an Typhus. Dem Karneradschaftlichen Verein in Sicg-
burg galt scin besonderes Interesse. Er hat dort als
Mitglicd des Vorstandcs manchen Appell abgehalten 10

Er verteiltc alljiihrlich an Söhne und Neffen eine Anzahl
Kalender des Kyllhäuservcrbandes der Kriegervereine,
�„ �u �m � �s �i �c � �v �o �n � �J �u �g �e �n �d � �r �s �n � �d �u �t �c �h � �d �e �r �e �n � �L �e �k �t �ü �r �e � �m �i �t � �v �a �t �e �r �-
ländischem Geiste zu erfüllen". Er gchörte außerdem
zu den Gründcrn des Sicgburger Turnvercins (1862),
war desscn erster Vorsitzender (1864 bis 1869) und seit
1878 Ehrcnmitglied des Vereinsio. Sarnstagabend saß et
gerne mit den Honoratiorcn am Stammtisch des Gast-
hofes Bicrther. So manchen älteren jüdischen Herren in
den rheinischen Kleinstidten lag dicse Lebensform,
insbesondere, wenn sie Teilnehmer dcr Kriege 1864,
1866 und 1870/71 gewesen waren. Sie liebtcn es, in
stratnmer Haltung einherzuschreiren und versäumten
kcinen Appell ihres Kriegcrvereins. Dic Betätigung in
eincm solchen Vcrcin war einc Bekundung dcr patrio-
tischen Gesinnung der Männer, die einnial itn Heer oder
bci der Marine gedient hatten. Heinekamp, schilderte
die Gründung des Kameradschaftlichen Vereins in
Siegburg im Jahre 1866 und hezcichnete es u. a. als
�d �e �s �s �e �n � �A �u �f �g �a �b �e �, � �„ �b �e �i � �T �o �d �e �s �f �i �l �l �e �n � �k �r �i �e �g �e �r �i �s �c �h �e � �L �e �i �c �h �e �n �-
feiern zu veranstalten und den bravert Dahingeschiede-
nen bis zum letzten Appell auf unfreiwilligen Urlaub zu
entlassen".

Ich erinnere mich noch an Dr. Otto L. (den Sohn des
alien Doktors) mit seincm rötlichen Vollbart, wie er
ebenfalls in der blauen Uniform des Stabsarztes der
Landwehr bei Umzügen mitmarschierte. Der Siegburger
Geschichtsschreiber war im übrigen nicht unIcritiseig.
�E �r � �s �c �h �r �i �e �b �: � �„ �E �s � �k �a �n �n � �n �i �c �h �t � �g �e �l �e �u �g �n �e �t � �w �e �r �d �e �n �, � �d �a �ß � �d �e �r
Krieg 1866 vielen zuwider war." Er fuhr aber dann fort,
�d �a �ß � �„ �d �e �r � �K �r �i �e �g � �1 �8 �7 �0 �/ �7 �1 � �m �i �t � �F �r �a �n �k �r �e �i �c �h � �• �d �a �g �e �g �e �n � �a �l �l �e
Herz= mit Begeisterung crfüllte.
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Abb. 34 Sicgborg von Women. Lithographic von A. Henry, 1834

Großvater imponierte die militaristische Begeisterung
seines Schwagcrs nicht sonderlich, er gönntc ihrn aber
von Herzen die Freudc an dcn Orden, Ehrenzeichen,
Ehrungcn und Titeln. Er sprach nicht über hohe Politik.
Er erzählte gelcgentlich von seinem Schwager Samud
�%�•�U�J�H�U���� �G�H�U���L�U�Q���- �D�K�U�F���� �� �� �� �� �L�P���Ä�.�R�Q�V�W�L�W�X�W�L�R�Q�F�O�L�F�Q
Bürgcrvercie in Siegburg als Rcdncr aufgetreten war
und seit 1852 dem Stachrat angehörte und später bis zu
seinem Tode ehrenarntlicher Beigeordneter war. Manch-
mal bcrichtet er seinen Enkeln, wic im Revolutionsjahrc
1848 die Studenten von Bonn untcr Führung von
Gottfried Kinkel. und Karl Schurz einen Sturm auf das
Sicgburger Zeughaus unternornmcn hatten und wie Karl
Schurz, dcr später nach Amerika ging, kurze Zeit bei
ihm Unterschlupf fand. Großvaters Einstellung ent-
sprach mehr der eines Rhcinlånders als. die seines
Schwagcrs. Wilhelm Hausensteint dcr erste Repräsen-
rant der deurschen Bundesrepublik in Paris nach dem
zweiten Weltkrieg, schrieb in seinen Pariser Erinncrun-
�g �e �n � �ü �b �e �r � �A �d �e �n �a �u �e �r �, � �„ �w �i �e � �w �e �n �i �g � �e �r � �v �o �n � �e �i �n �e �r � �A �t �t �r �a �k �t �i �o �n
der Uniform verspürt, wird aus einern Satz crsichtlich,
von dem man sagen darf: se non è veto 2 ben trovate.
�D �e �r � �S �a �t �z � �l �a �u �t �e �t �e �: � �„ �G �e �n �e �r �a �l �e �? � �D �i �e � �w �i �l �l � �i �c �h � �e �r �s �t � �e �i �n �m �a �l � �i �n
Zivil schen." Nach Hausenstein cntspricht dies der
Sinnesart des echten Rheinländers. Und an eincr anderen
Stelle bemerkte er: Am Rhein pflegte man, wenn man
zum Militär einrücken mußte, ja noch in unserem Jahr-
hundert, redensartlich zu sagen: ich muß zu den Preul3en.

Rudolf Amelunxen" berichtete, daß Adenauct im
�-�D�K�U�H�������������V�L�F�K���V�R�J�D�U���H�L�Q�P�D�O���J�H�l�X�‰�H�U�W���K�D�E�H�����Ä�,�F�K���E�L�Q���V�W�R�O�]
darauf, nic in mein= Leben Soldat gewesen zu sein."
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SluscumSlegburs

Rheinische Juden hatten stets Symparhien fiir das
bcnachbartc Frankreich. Für sie war Napoleon nicht
der korsischc Eroberer, sondern der Mann, der ihncn
die Tore zur bürgerlichen Freiheit geöffnet hatte. In
vielen jüdischen Farnilien des Rhcinlandes hielt die
Verehrung für Napoleon noch Jahrzehntc nach sdncm
Sturze an. Sie fühlten seit der Französischen Revolution
einc mcnschliche Verbundenhcit mit dcn Angehörigcn
�d �e �s � �f �r �e �i �h �e �i �t �l �i �c �h �e �n � �f �r �a �n �z �ö �s �i �s �c �h �e �n � �V �o �l �k �e �s �. � �„ �D �a �s � �r �h �e �i �n �i �s �c �h �e
Gretrzland unterschied sich überhaupt stets von dem
starrcn prcußischen System und hattc Berührung mit
der Kultur dcs bcnachbarten Frankreichs',"

Im Alter von 84 Jahrcn, im Dezember 1910 erkrankte
Großvater nach der Beerdigung seines Jugendfreundcs
D. Dieser Freund war reich geworden und bewohnte
ein vornehmes Haus am Marktplatz. Als Großvater von
der Bccrdigung zurückkehrtc, bcmcrkte er: jctzt bin ich
an der Rcihc. Es entwickelte sich einc Lungenentzündung
bei ihm, welchc nach dem Tode seines Schwagcrs und
dem Wegzug seines Neffen nach Düsseldorf von einem
alten Sicgburger Sanitätsrat behandelt wurdc. Dic von
Köln und Koblenz herbeigeeilten Töchtcr pflegten ihn

�•aufopfeend. Einen Tag vor scinem Tode bat der Groß-
vater den Arzt noch zu cinem zwcitcn Besuch zu sich.
Er wollte sich, wit er sagte, für die Bchandlung, die
zwar niches geniitzt habc, bci ihm bedankcn, solangc er

noch die Kraft dazu habc. Nach diesen Worten begann
der Doktor zu schluchzen und zu weinen, worauf
Großvater ihn mit den Worten zu trösten versuchte:
Herr Sanitätsrat, sterben Sic oder ich? .Am nächstcn
Tage ist cr mit dem Gebete Schma Israel, h&c Israel,
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ruhig cingeschlafen. So ging sein Lcben ohne Furcht
(Moira) und mit Glaubensstärke (Emuna) zu Endc. Er
hat uns noch gelchrt, daß „Srerbcnkrnen und Sterben
eine elocriso weavolle Funktion wie jedc andcre ist"
(Hermann Hesse).

Bei dcr Beerdigung bildete ganz Sicgburg Spalier bis
zum Friedhof, um dem alters Herrn Feith die letzte Ehre
zu crweisen; vide Bewohncr der Stadt konnten ihrc
Träncn nicht zurückhalton. Das Leichenbcgängnis war
eine Demonstration des damals ungestörten Miteinander-
lebens von Christen und Juden in rhcinischen Städtcn.

Der Großvater wurdc auf dem alten Friedhof auf dem
Hullenhügel an der Heinrichstraße beerdigt. Wilhelm
Levison in seiner Familiengeschichte" und J. Schmitz"
ha ben sich mit dem Friedhof in Siegburg befaßt. Schmitz
nahm an, daß dcr Judenkirchhof Ende des 11. Jahrhun-
dertS entstand. Das älteste Grab stammte aus dem Jahre
1333; eine Eiche war um diesen Grabsteingewachsenund
schloß ihn fast ganz ein (siehe Bild). Im mittleren Teildcs
Friedhofes fanden sich Gräber, die vor 200 bis 300
Jahrcn angclegt worden warcn. Auf manchen Grab-
stcinen sieht man symbolische Darstellungen. Zwei
segnende flände becieuten, daß dort ein Mitglicd einer
Priesterfemilic ruht, während cine Kanne oder cine die
Kanne haltende Hand auf einen Angehörigen des
Stammes Levi hinweist. Vom Eingangstor des Friedhofs
gelangte man zu einem sumpfigen Vorplatz, von dcm
cin Weg rechts abbog und an der Friedhofsmauer entlang
ging. Diescr Weg führtc auf den eigendichen Bcgribnis-
plarz, der auf enter Anhöhe lag und wo die Gräber in
Reihen gcordnet und durch steinerne Dcnkmale gekenn-
zcichnet sind. Eine vielstufigc Treppe führt dort hinauf.
Der Weg war auf seinem ganzcn Verlauf durch cinen
Draht eingezlunt. Dieser Draht galt als Absperrung für
die Kohanim, die aus Priesterfamilien abstammenden
Juden. Von ihncn wird das Mciden von Toren und
Totcnplätzen verlangt; sie dürfen den eigentlichen
Begräbnisplatz nicht betreten. Am Eingang des Friedhofs
befand sich eine Waschgelegenheit und daneben ein
steingefaßter Brunncn mit der hebräischen Inschrift:
Gclobt sci der, welcher die Wahrheit richtet (Jahr 5646
= 1880). Der Brunnen stand bcreits außerhalb des
Drahtzaunes und damit auch außerhalb des eigentlichen
Friedhofes.

Nach der Beisetzung wuschcn sich alle Beerdigungs-
teilnehmer dort die Hände. Am Eingang befand sich cin
Eisenpfahl, an dem währcnd der Beerdigung cine Opfer-
büchse befestigt war.

Viele Inschriften auf den Grabstcinen waren verwit-
ten und manchcr Stein war bereirs tief in den Erdboden
gesunken.

Aurklang
Auch nach Großvatcrs Tod zog es mich in meinen

letzten Studentenjahren zurück in sein Haus. Man hatte
et möglichst unverändert gelassen. Im vernachlässigten
Garter' auf der Anhöhe hinter dem Hause zeugten ein

Stock mit aufgegangenen gelben Rosen, einige vet-
krüppelte Schwertlilien und eine Reihe Stiefmütterchen
von vergangener Pracht. Der verwirwete älteste Sohn,
Jakob, bczog mit seinen Kindern Edi und Anni das
elterliche Haus. Dic altc Haushälterin, Fräulcin Line D.,
führtc den Heusi:eh unverändert weiter. Das pettier-
chalische Leben in der lcleinen Gemeincle Siegburgs
vcrschwand allerdings in diesen Jahren man und mehr.
Die das Lawn stark beherrschcnde Religiosität der
Gemeindernitglieder war niche mehr so sclbstverständ-
lich wie früher. Jedoch gab es immer noch genügend
gesetzestreue Familien, welche dcn religiösen Formen
det gesamten Gemeinde ihren Stempel aufdrückten.
Immer mehr junge Menschen verließen die Stadt, um
sich in Großstädten wie Köln, Bonn, Koblenz, Düssel-
dorf eine neue Existenz aufzubauen. In dcn letzten
Jahren vot dem Beginn des ersten Weltkrieges war hi
der Jugend Siegburgs eine Art neuer jüdischer Selbst-
besinnung festzustellen. Die vier jiidischen Abiturienten
des Gymnasiums schlossca sich auf der Universität
zionistischen Studentenvereinen an. Drci von ihnen
habcn später den Weg in die neue Heimat eingeschlagen.
Ich selbst sowie ein Vetter, Fritz H. und ein Enkel
drier Schwester der Großmutter, Robert G., und einige
Großkusincn waren denselben Wcg „der erneuren Ein-
wurzelung in dic Gemeinschaft", wie Buber4 sich aus-
drückte, von Köln aus gegengen.

Abb. 35
Alter Grebstein au! ckn, Judtdrierthot in Sirehurg
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